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Ackerbau. 
Die Cultur der Champignons. 
Von Johann Berger, Küchengärtner in Wien. 

Der Champignon iſt einer der edelſten Schwämme, welcher in 
ver Küche unſerer Hausfrauen ein nie fehlender Gaſt geworden iſt. 
Seine Eigenſchaften und vielfältige Verwendung ſind die Urſachen, 
warum ihn der Küchengärtner in eigenen Beeten eultivirt. 

Die Champignonsbeete können in Glashäuſern, Kellern, Gemüſe⸗ 
einſätzen (welche gewohnlich an größere Glashäuſer angebaut find, 
und unter Dach ſtehen) und ſelbſt im freien Grunde angelegt werden. 

In Glashäuſern kann die ganze Bodenfläche oder nur der 
Theil unter den Stellagen oder Parapets benützt werden. Im 


erſteren Falle wird über das fertige Champignonbeet ein Bretter: 


ſteg gemacht. 

Benützt man die Keller, ſollen fie mit einem Luftloche ver 
ſehen ſein. 

In Einſätzen verwendet man den weniger lichten Theil zur 
Anlage von ſolchen Beeten. 

Die Champignons-Beete im Freien werden gewöhnlich 
im größeren Maßſtabe angelegt, und zwar entweder als einfache 
oder Doppelbeete. Ein einfaches Beet hat gewöhnlich 10 Breite. 
Die Länge richtet ſich nach Raum und Bedürfniß (20 — 30). Dop⸗ 
pelbeete werden hingegen 18° breit gemacht, mit beliebiger Länge. 

Die Herftellung der Beete geſchieht auf folgende Weiſe: Auf dem 
flachen Grunde werden nach dem angegebenen Längen- und Breiten: 
ausmaße mittelſt Pflöcken 10“ bis 1’ breite Breiter an den Längen: 
und Stirnſeiten des künftigen Beetes aufgezogen und zwar ſo, daß 
der obere Theil der Bretter etwas nach außen geneigt iſt, um der 
anzuwerfenden Erde mehr Widerſtand entgegen zu ſetzen. Nun wird 
die Erde aus dem innern Raume des Beetes 9— 11“ tief ausge⸗ 

oben und auf die äußere Seite des Beetes geſchafft, wo ſie an 
die Bretter angeſchlagen wird, ſo hoch, als die Bretter ſelbſt ſind. 
Ueber dieſes jo hergerichtete Beet wird auf die nachfolgend angege: 
bene Art ein Gerüſte - conſtruirt, welches das Dach des Beetes bilden 
fol und die Form eines gewöhnlichen Satteldaches hat. In der 
Mitte des Beetes werden nach der Länge deſſelben und in Abflän: 
den von 6 zu 6 Fuß Säulen von 5 oder 6“ Stärke eingegraben, 
auf welchen oben der Sattel oder Firſt ruht. Ganz auf ähnliche 
Weiſe kommt in gleichem Abſtande von dem eben beſchriebenen 
Durchzuge je rechts und links ein Durchzug von geringerer Hoͤhe, 
welcher die Beſtimmung hat, den ſpäter aufzulegenden Dachläden in 
ihrer Läͤngenmitte eine Spitze zu bieten. Die beiden zuletzt erwähn⸗ 
ten Durchzüge entfallen bei einfachen Beeten. Die innere Höhe einer 
Champignonhütte foll jo niedrig gehalten werden, daß man nur in 
gebückter Stellung die Champignons pflücken kann. Eine höhere 
Hütte fordert mehr Material zum Decken und kühlt auch ſchneller 
aus. Beide Uebelſtände fallen bei einer niedrig conſtruirten Hütte 
hinweg. Das bisher. beſchriebene Gerüſte iſt das Gerippe für das 
Dach. Die ſpäter vorzunehmende Deckung geſchieht mit 10° langen 
Laden, welche auf beiden Seiten des Gerüſtes aufgelegt werden. Cs 
iſt darauf zu ſehen, daß die Laden gut aufliegen und feſt ſchließen. 
Die Bretter ruhen bei Doppelbeeten mit der Halbirungslinie ihrer 
Länge auf den kleineren Durchzügen auf und werden in Entfernun⸗ 
en von 5“ zu 5 aufgelegt. Die auf dieſe Art zwiſchen je zwei 
Brettern entſtehenden 5“ breiten Zwiſchenräume werden mit Brettern 
der nämlichen Art' gedeckt, welche auf die in den angegebenen Ab- 
ſtänden von einander entfernten Bretter gelegt werden. 

Die Bretter, welche man an der Stirnſeite des Beetes als Ver⸗ 
ſchluß anbringt, können in Abſtänden von ein Zoll von einander en: 
genagelt werden, damit ſpäter die Erwärmung des Beetes durch 
die einſtrömenden Dünſte des ſchließlich aufgelegten Düngers beſſer 
erfolgt. 2 

Der Eingang in die Hütte kann nach Belieben angebracht wer: 
den. Gewöhnlich befindet er ſich in der Mitte einer Dachſeite. Es 
genügt zu einem ſolchen Eingange eine 4 Quadratſchuh große Oeff⸗ 
nung, welche durch einen Deckel verſchloſſen werden kann. 
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Bis hierher wurde die Conſtruction des Beetes der Vollſtändig⸗ 
keit halber ununterbrochen behandelt. Vevor jedoch die Eindachung 
des Beetes geſchieht, muß die Miſtunterlage für die einzuſetzende Brut 
in das Beet geſchafft werden. Der Dünger, deſſen Zubereitung fpä: 
ter auseinandergeſetzt wird, kommt in jenen Raum des Beetes, wel— 
cher durch das Ausgraben der Erde entſtanden iſt. Er iſt gut 
untereinander zu beuteln und wird, 10 oder 11“ hoch, feſt und 
gleichmäßig niedergeklopft. Iſt das ganze Beet damit gefüllt, ſo wird 
der Dünger mit den Füßen ſo lange gleich und feſt getreten, bis er 
nur mehr fühlbar elaſtiſch iſt. Bei dieſem Treten mit den Füßen 
it es beſſer, wenn man die Köͤrperſchwere nicht auf die Ferſe, fon: 
dern auf die Vorderfüße wirken läßt. Nach dieſem Auftreten darf 
ſich auf der Oberſeite des Düngers weder eine Rinde noch Schimmel 
zeigen, was von Nachtheil wäre. Iſt das Champignonbeet ſoweit, 
als eben beſchrieben, hergerichtet, ſo muß es allſogleich zugedeckt wer: 
den, damit daſſelbe bei etwa eintretendem Regen vor Näſſe geſchützt 
iſt. Nach einigen Tagen iſt das Düngerbeet genügend ausgekühlt 
und es kann mit dem Bruteinlegen begonnen werden. 

Das Einlegen der Brut erfordert beſondere Vorſicht, weil 
das Erträgniß der Champignons davon abhängt. Die Brut wird 
in einzelne Stücke zerlegt, welche ungefähr ein Zoll hoch ſind und 
eine Oberfläche von 2“ im Quadrat haben. Für jedes dieſer Stücke, 
welche auf der ganzen Oberfläche des getretenen Düngers vertheilt 
und ausgelegt werden, wird ein Raum von 12“ im Quadrat be 
nützt. Iſt das Auslegen beendet, ſo wird die Brut in die obere 
Schichte des angeſchlagenen Miſtes eingelegt. Beim Einlegen hebt 
man mit den Fingern einen ſo großen Theil des Düngers heraus, 
als das Brutſtück benöthigt. In dieſen Raum ſteckt man das Brut⸗ 
ſtück und drückt es mit der flachen Hand nieder. Nach Verlauf von 
6—8 Tagen wird das ganze Beet git Erde überſtreut. Durch Dies 
ſes ſpätere Aufſchütten der Erde „erwärmt“ ſich die Beut leichter 
und man kann ſchon oft im Verlauf von 8 Tagen ſehen, ob die 
Brut angegriffen hat. Die aufgeſchüttete Erde ſoll nicht zu leicht 
fein, Die geeignetſte iſt eine gewöhnliche Gartenerde, welche man 
durch ein Wurfgitter fallen ließ. Mit dieſer Erde wird das Beet 
2“ Zoll hoch überdeckt. f 

Noch iſt die Anbringung von Stegen zu erwähnen, welche das 
Hineintreten in das Champignonsbeet verhindern ſollen. 

Ein ſolcher Steg beſteht aus einem Laden, welcher auf einge— 
ſchlagenen Pflöcken ruht und von der Erde des Beetes 6“ entfernt 
iſt. In einfachen Beeten genügt ein Steg, in Doppelbeeten müſſen 
deren zwei angebracht werden, und zwar an den beiden Seiten des 
mittleren Durchzuges, 18 Zoll von dieſem entfernt und mit ihm 
gleichlaufend. 

Dieſe Stege würden aber noch nicht hinreichen, um zu jeder 
Stelle des Beetes gelangen zu können, ohne daſſelbe zu beſchädigen, 
daher bedient man ſich noch verſchiebbarer Querläden von hinreichen— 
der Länge, welche theils auf dem Steg, theils auf der Seitenwand 
des Beetes aufliegen und als Standplatz dienen bei Arbeiten, welche 
man im Beete vorzunehmen hat. 


Nun iſt das Beet fertig und muß mit Brettern in der früher 
angegebenen Weiſe zugedeckt werden, ſo daß es auf allen Seiten 
gut verſchloſſen iſt. 

Hierauf hüllt man das ganze Beet in trockenen Pferdedünger, 
um die erforderliche Wärme im Herbſt und Winter zu erzielen, ohne 
welche man auf kein Gedeihen rechnen kann. In den Räumen, in 
welchen Champignons gezogen werden, darf ſich kein Hauch aus dem 
Munde bemerkbar machen. Iſt die Champignonshütte zu ſehr aus— 
gekühlt, ſo iſt es nothwendig, dieſelbe wieder zu erwärmen, und dies 
geſchieht durch Anſchlagen einer 3“ ſtarken Miſtlage an die beiden 
Stirnſeiten des Beetes. In dieſem Falle ergiebt ſich der Vortheil 
der früher beſchriebenen Einrichtung, nach welcher die Bretter an 
der Stirnſeite in zollweiten Abſtänden von einander angebracht ſind. 
Durch dieſe Oeffnungen können die Dünſte leichter eintreten und er: 
wärmen daher viel ausgiebiger. 

Im Allgemeinen kann man annehmen, daß nach Verlauf von 
6 Wochen Champignons zum Vorſchein kommen. 

Nun erfordert das Begieß en, welches gewöhnlich vorgenommen 
wird, ſobald Champignons ſich zeigen, große Vorſicht. 

Dieſes Beſpritzen geſchieht nur an den trockenen Stellen des 
Beetes mittelſt einer kleinen Kanne, welche mit einer feinen Brauſe 
verſehen iſt. Die Feuchtigkeit darf nicht bis auf den Dünger eins 
dringen, weil er ſonſt in Fäulniß übergehen würde, und dies die 
vollſtändige Vernichtung des Wachsthums der Champignons zur 
Folge hätte. 

Zur Anlage von Champignonsbeeten iſt nur Pferdedünger im 
friſchen Zuſtand zu verwenden, nicht aber, wenn er bereits in Fäul: 
niß übergegangen iſt 

Die Zubereitung des Düngers für Champignonsbeete. Das 
Quantum des herzurichtenden Düngers wird durch die Größe der 
anzulegenden Beete beſtimmt. Der Dünger wird in längliche Hau— 
fen von 2” Höhe zuſammengeſchlagen. Iſt ter durch und durch warm, 
ſo wird er umgeſchlagen (umgerüttelt). Dies erfolgt alle Tage, und 
er wird dann jedesmal, je nach ſeiner trockenen oder feuchten Be: 
ſchaſſenheit, mehr oder weniger begoſſen, wodurch das Graubrennen 
verhindert wird und der Dünger zu dunſten anfängt. Beim Um⸗ 
rütteln iſt auch darauf zu ſehen, daß der kurze Dünger ſich mit dem 
langen, der trockene mit dem feuchten gut vermengt. 


10. December 1808. 


Iſt durch dieſe Behandlung die gehörige Feuchtigkeit und ſchwarze 
Farbe des Düngers erzielt, und läßt er ſich in der Hand ballen, 
ohne wegen Trockenheit auseinander zu fallen, ſo hat er die richtige 
Zubereitung erhalten und kann auf ſeinen Beſtimmungsort eingetra⸗ 
gen werden. 5 - (Wiener Gartenfr.) 


r 
Viehzucht. 
Die Londoner Milchwirthſchaften. 


In Nr. 42 und 43 dieſer Zeitung werden uns intereſſante Mit⸗ 
theilungen über Londoner Milchwirthſchaften gemacht und in Nr. 48 
über die dort übliche Fütterung Vergleiche gezogen, die zu dem 10 
Schluſſe führen, daß auch bei uns ein lohnender Reinertrag aus 
der Viehhaltung hervorgehen muß, wenn wir din ähnliches Nähr⸗ 
ſtoffverhältniß in Anwendung bringen. 2 

Ich bin ebenfalls der Anſicht, daß wir bei unſerem Nutzvieh, hier 
ſpeciell beim Milchvieh, durch eine ſehr ſtarke Fütterung einen höhern 
Reingewinn erzielen, als bei einer ſchwächeren und anſcheinend bil⸗ 
ligeren Fütterung; doch wird hierbei eine gewiſſe Grenze einzuhalten 
ſein, über welche hinaus die Mehrkoſten nicht mehr durch die Mehr⸗ 
produetion gedeckt werden. 8 

Ich habe wiederholt Verſuche angeſtellt und dabei regelmäßig die 
Beobachtung gemacht, daß die erwähnte Grenze bei einer Fütterung 
von 22, Pfd. organiſche Trockenſubſtanz auf 100 Pfd. lebendes Ges 
wicht bei einem Nährſtoff-Verhältniß von 1: 5 - 4½ erreicht iſtz 
durch ein noch intenſiveres Futterverhältniß kann die Production 
allerdings geſteigert werden, es werden jedoch die Mehrkoſten durch 
die Mehrproduction nur in den ſeltenſten Fällen gedeckt werden, mit 
Ausnahme des Jungviehs und des Maſtviehs in der letzten Mafle 
periode. In demſelben Maße, wie ich mich von dem erwähnten 
Nährſtoffverhältniß entfernte, in demſelben Maße wuchſen auch die 
durch die Mehrproduction nicht gedeckten Koſten. Aus dieſem Grunde 
kann ich der Anſicht, daß auch bei uns eine ſolch opulente Londoner 
Fütterung rentabel ſei, nicht beipflichten. Dort mag eine ſolch theure 
Fütterung hohen Gewinn abwerfen, weil die Producte bedeutend 
höher verwerthet werden; für die Milch wird in London, wenn ich 
nicht irre, der 3—5 fache Preis bewilligt wie bei uns und os 
Fleiſch liegt ein ähnliches Verhältniß vor. Giebt man dort über ein 
ſchon reiches Nährſtoffberhältniß hinaus noch 5—6 Pfd. Erbſenmehl 
pro Haupt, fo wird ſich dies gewiß, bezahlen, wenn auch nur die 
Mehrproduction dadurch um 1— 1 ½ Quart pro Haupt geſteigert 
wird und außerdem iſt ja auch das mehr producirte Fleiſch, ſowie 
der beſſere Dünger mit in Betracht zu ziehen. 


Ferner iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß in dieſen Londoner 
Milchwirthſchaften die Kühe alle friſchmilchend gekauft werden und 
daß man ſie bei einer geringeren Milchausbeute wie 9 Quart pro 
Haupt und Tag weggiebt und durch friſchmilchende erſetzt; hier muß 
alſo derart gefüttert werden, daß neben dem großen Milchquantum 
auch noch Fleiſch producirt wird, weil ſich andernfalls der Verkaufs- 
preis bedeutend niedriger ſtellen würde, wie der Einkaufspreis; bei 
dieſen Erwägungen muß das intenfive Nährverhältniß von 1: 3,4 
erklärlich und rentabel erſcheinen, wir werden aber ſchwerlich in der⸗ 
ſelben Weiſe operiren können, bevor wir uns nicht Londoner Preiſe 
für Milch und Butter ꝛc. angeſchafft haben und dann nur in ſolchen 
Heerden, wo, ähnlich wie in London, das Vieh dem Fleiſcher über: 
geben reſp. zur Weitermaſt verkauft wird; in Milchviehheerden mit 
Zuzucht dürfte wohl eine ſolch intenſive Fütterung nicht angebracht fein. 

Es wäre höͤchſt interefjant, wenn einmal eine vergleichende Rein⸗ 
ertragsberechnung einer renommirten ſchleſiſchen Heerde mit einer 
Londoner Heerde angeſtellt würde; es würde fi) dann herausſſellen, 
wie hoch das Futter verwerthet wird und wie hoch der Dünger zu 
berechnen iſt; erſt dadurch würden die intereſſanten Mittheilungen 
einen praktiſchen Werth für uns gewinnen, da der von Herrn Mor— 
ton angegebene Bruttoertrag von 550 Thlr. pro Haupt uns nicht 
den geringſten Anhalt giebt. : 

Pontwitz, 28. November 1868. 


Häger, 
Wirthſchafts⸗Inſpector. 


— Die zweckmäßigſte Ernährung des Nindviehes. Gekrönte 
Preisſchrift von Dr. Julius Kühn. Dresden, G. Schönfeld's Buchhand⸗ 
lung (C. A. Werner), 1868. Vierte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 

Ein Buch, welches ſeit 1861 die vierte Auflage erlebt, bedarf wohl 
überhaupt keine beſondere Empfehlung; das Publikum iſt durch ſeinen Be⸗ 
gehr hier der beſte Kritiker. Wir vermeiden daher jede Anpreiſung und 
können nur loben, daß der bekannte Verfaſſer nicht unterlaſſen hat, auch 
72 1 darin zu berückſichtigen, was Chemie und Phyſiologie gelie⸗ 
ert hat. * 

Beſonders angenehm wird man aber berührt durch die große Beſcheiden⸗ 
heit, welche der Verfaſſer, deſſen Ruf als Gelehrter wahrhaftig nicht unbe⸗ 
deutend iſt, in ſeiner Schreibart entwickelt, ganz im Gegenſatze zu andern, 
modernen Schriftſtellern, welche uns ihren Doctrinarismus mit Eclat auf: 
drängen und es dabei nicht verſchmähen, die alten Koryphäen unſerer 
Landwirthſchaft in ein lächerliches Licht ſtellen zu wollen, während gerade 
ſie in neue Hypotheſen verfallen. 

Der Leſer des Buches wird angenehm berührt durch die klare Sprache 
und concife Darſtellung, und kein gebildeter Landwirth wird es ohne Be: 
friedigung aus der Hand legen. Möge der Verfaſſer in feinen Beſtre⸗ 
bungen fortfahren und uns noch oft durch ſeine Leiſtungen erfreuen. II. 


Wie können die deutfchen, beſonders die ſchleſiſchen Woll 
producenten dahin gelangen, der überſeeiſchen Concurrenz 
ſiegreich entgegen zu treten? 


Offener Brief an den Redacteur der ſeit 1. October d. 5. erſcheinenden 
Zeitung: „Das deutſche Wollgewerbe“ zu Grünberg i Schl., Herrn Hugo 
Söderſtröm — in Beziehung auf Art. J. der erſten Nummer. 

Soeben erſt im Beſitze der 4 erſten Blätter Ihrer geſchätzten 
Zeitſchriſt, hat mich gleich der erſte Artikel ſo lebhaft angeſprochen, 
daß ich, als alter Schafzüchter und früher Beſitzer einer ſehr edlen 
Heerde, nicht unterlaſſen kann, Ihnen einige Worte des Dankes zu 
ſagen, zugleich aber um die Erlaubniß zu bitten, in eine Discuffion 
eintreten zu dürfen, welche ſowohl für den Woll-Conſumenten als 
den Producenten erſprießlich werden könnte. 

Auch dem Producenten der Wolle kann es nur nützlich ſein, wenn 
er die Anſichten des Abnehmers ſeines Productes wahrheitsgemäß 
erfährt, und wenn es ihm dadurch moglich gemacht wird, das zu 
produciren, was der Conſument zu haben wünſcht, aber auch be— 
zahlen kann. 

Ich habe als Züchter ſtets dafür gekämpft, den Adel der Wolle 
hoch zu halten, und bin ſtets gegen die einſeitige Richtung auf Maſſe 
geweſen, inſofern darunter der Adel der Wolle leiden mußte. 

Deshalb bin ich von vornherein einverſtanden mit der Anſicht, 
welche in dem Artikel „über die Concurrenz überſeeiſcher Wollen für 
die einheimiſche Wollproduction“ niedergelegt find; ich habe ſtets be: 
hauptet und behaupte noch heute, daß es beſonders Aufgabe des 
ſchleſiſchen Züchters ſei, eine Wolle zu liefern, welche durch Adel 
(Feinheit) und guten Wuchs (Stapel) hervorrage, und gerade durch 
diefe Eigenſchaften alle andern Wollen übertreffen müſſe. 

Mit Wehmuth habe ich erleben müſſen, daß ſeit 10 Jahren ein 
großer Theil der ſchleſiſchen Schafzuͤchter den alten Ruhm geopfert 
hat, um durch Maſſe ſcheinbar eine größere Rente zu erreichen. 
Allein, was läßt ſich thun gegen eine einmal einreißende Mode? 
Meine Stimme wurde überhört, und jetzt ſind wir nun leider! auf 
einem Punkte angelangt, wo auch der Blinde ſehen muß, daß es fo 
nicht weiter gehen kann. Die letzten Breslauer Wollmaͤrkte haben 
es erwieſen, was denn nun eigentlich die Folgen dieſer übertriebenen 
Maſſenzüchtung find; und nur einige wenige Züchter, welche ſich von 
ihrer früheren Edelzucht nicht haben abbringen laſſen, haben doch 
immer noch einigen Erfolg und einigen Lohn für ihre Mühe erhalten. 
Unter dieſen darf ich, da es notoriſch geworden, den Beſitzer von 
Liptin nennen, welcher noch in dieſem Jahre 140 Thlr. für ſeine 
Wolle erhalten haben ſoll. Dies iſt freilich eine Ausnahme; aber 
ummerhin giebt es noch andere gute Wollen, welche über 100 Thlr. 
gebracht haben. 

Sind wir aber auch im Princip völlig einverſtanden: ſo kann 
man es doch Niemandem verdenken, wenn er nicht blos der Ehre 
wegen züchtet, ſondern dabei auch die Rentabilität berückſichtigt. Wir 
kommen alſo hiermit auf die Hauptfrage: Iſt es moglich, daß der 
Woll⸗Conſument wirklich edle Wolle ſo bezahle, daß der Producent 
ſie ihm mit einigem Nutzen liefern kann? 

Daß ich nicht daran denke, den Weg der Sondershauſen'ſchen 
Petition zu betreten, darf ich Ihnen wohl nicht erſt verſichern; im 
Gegentheil bin ich mit Ihnen darüber verwundert, wie es möglich 
iſt, daß irgend ein Gebildeter ſolche Sachen in die Welt ſchicken kann. 
Man ſollte meinen, daß heute, wo die Bildung unter den Lands 
wirthen ſich immer mehr verbreitet, eine fo horrende national⸗öko⸗ 
nomiſche Verirrung gar nicht mehr ſtattfinden könne; und nur das 
ſcheint es mir erklärlich zu machen, daß die Petition aus einem 
Ländchen ſtammt, welches früher gewiſſermaßen von der Welt ganz 
abgeſchnitten exiſtirte. — So unangenehm dem deutſchen Wollprodu— 
centen die Concurrenz des billiger producirenden Auslandes fein 
mag: ſo muß man doch wohl einſehen, daß weder Eingangszölle 
noch Exportvergütung nützen können, und es wohl ſehr ſchwer ſein 
ue die Nordamerikaner zu bewegen, ihre Einfuhrzölle zu Gunſten 
unſkrer Wollproducenten zu ermäßigen. 

Laſſen wir alſo dieſe Sache ganz fallen und wenden uns nun 
zu der Unterſuchung der Frage: „Wie können die deutſchen, beſon⸗ 
ders die ſchleſiſchen Wollproducenten dahin gelangen, der überſeeiſchen 
Concurrenz ſiegreich gegenüber zu treten?“ 

Sie ſagen: „Die Verſchlechterung des Productes liegt hauptſäch⸗ 
lich in der Sucht der Wollzüchter, moͤglichſt viel Wollgewicht zu er: 
zielen. Wo iſt heute noch ein Woll⸗Producent, welcher von 100 Schafen 
170 bis 200 Pfd. marktmäßig gewaſchene Wolle produeirt? Der 
Durchſchnitt iſt heute 300 bis 400 Pfd., ja die Fälle, daß 500 Pfd. 
geſchoren werden, ſind ſo ſelten nicht. Dies Reſultat hat nur durch 
Züchtungs⸗ und Fütterungsmethoden erzielt werden können, welche 
nicht nur der Qualität des Wollproductes Eintrag thaten, ſondern 
vor Allem den durchſchnittlichen Waſchverluſt von 28 — 35 pCt. auf 
40—50 erhöhten. Die heruntergehenden Preiſe find die gerechte 
Folge“ ꝛc. 

Dieſe Sätze enthalten viel Wahres, aber nicht die volle Wahr⸗ 
heit; und gerade hier muß ich für die Producenten eintreten, welche 
der Edelzucht treu blieben. 


Ueber land- und volkswirthſchaftliche Zuſtände im Groß 
herzogthum Poſen. 
Von Fiedler. 
(Schluß.) 

Wenden wir nun unfern Blick auf die Gärten der Dorfeinwoh— 
ner, fo wird der Beobachter um das Gehöft herum wohl eine Ein⸗ 
zäunung gewahren, aber hinter derſelben weiter nichts erblicken, als 
einige verkrüppelte wilde Pflaumen⸗ oder Kirſchbäume und Flieder— 
ſträucher, unter denen den Schweinen und dem Federvieh geſtattet 
iſt, ſich ihrem Naturell gemäß einzurichten. Höchſtens findet ſich ver⸗ 
wilderter Meerrettig an den Rändern vor, da deſſen beißige Wur⸗ 
zeln den Wühlereien und Angriffen der Schweine Widerſtand leiſten. 
— Von Raſen, wie ſolcher auf dem Lande in deutſchen Gegenden 
die Obſigärten darbieten, kann hier aus obigen Gründen keine Rede 
ſein. — Wohl giebt es von dieſer Regel Ausnahmen, aber ſie ſind 
noch ſehr ſparſam. Anders ſieht es in den urſprünglich deutſchen 
Colonien aus, hier findet man gut unterhaltene Obſtgärten, und da 
unter ſolchen Umſtänden die ganze Provinz an Obſt Mangel leidet, 
ſo ſind die Preiſe dafür ſehr lohnend, ſo daß ſich ſolche Anlagen 
gerade hier ſehr gut verinterejjiren. 

Unmittelbar nach Betrachtung dieſer Gärten ſchließen ſich wohl 
hieran die Hopfenanlagen, Dieſe Anlagen find in dieſer Provinz 
ſchon ziemlich belangreich und es ift auch dieſe Cultur der deutſchen 
Einwanderung zu verdanken, die namentlich in der Gegend von 
Neutomysl eine große Ausdehnung gewann, und da das dortige 
Product wegen feiner Qualität ſehr geſchätzt wird, hat es bereits 
eine gewiſſe Berühmtheit erlangt. Von dieſem Punkte aus verbreitete 
ſich der Hopfenbau in weitere Bezirke, ſo daß man jetzt ſolchen An⸗ 
lagen ſchon häufiger begegnet. Da bei dem ſtarken Bierverbrauch 
die Hopfenpreife kaum zu derjenigen Tiefe herabſinken dürften, wie 


man hat Letztere verſchiedene Male zur Beſprechung mit den Züchtern 


[anzulegen im Stande ſind, damit ſich der Züchter danach ein Rechen— 
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Sie haben vollkommen Recht, wenn die Gewichtszunahme durch 


gröberes, längeres Haar und übermäßigen Schweiß bedingt iſt. Allein, 


wir haben es leider erlebt, daß auch diejenigen Wollen, welche durch⸗ 
aus den alten Adel confervirt und keineswegs durch maſtige Fütterung 
übermäßig ſchweißig geworden waren, dennoch ſo gering bezahlt 
worden find, daß die Züchter bei 170 — 200 Pfd. Gewicht unmöglich 
ihre Rechnung finden konnten, während gerade ſolche Wollen, welche 
über 400 Pfd. pro 100 Schafe brachten, verhältnißmäßig weit mehr 
eintrugen. 6 

Noch in den letzten Jahren weiß ich beſtimmt, daß z. B. Mittel⸗ 
wollen (von kaum Prima:Feinheit) mit über 70 Thlr. bezahlt wur⸗ 
den, während durchaus edle (über Electa:) Wollen kaum 90 Thlr. 
erlangen konnten. Wo bleibt da die Rechnung? 

Ganz fo ſchlimm ſtellt es ſich aber doch nicht für den Woll-⸗Pro⸗ 
ducenten, da es möglich iſt, auch vollkommen edle Schafe zu dem 
Gewichte von 250—300 Pfd. zu züchten, ohne daß die Wolle für 
den Fabrikanten tadelhaft würde. Doch gehört dies ſchon zu den 
Ausnahmen. 5 

Sollen demnach die Edelzüchter den Wünſchen der Herren Con— 
ſumenten entſprechen: ſo müßten fie doch einige Garantie haben, 
daß ihre Wollen auch ſo bezahlt würden, daß ſie dadurch auf ihre 
Koſten kämen. 

Es iſt nun ſchon ſeit Jahren, beſonders durch den Schleſiſchen 
Schafzüchterverein in Breslau, dahin geſtrebt worden, ſich mit den 
Herren Wollconſumenten über dieſen Punkt auseinanderzuſetzen, ja 


herbeigezogen, um von ihnen Belehrung zu erhalten. Es ſind auch 
ganz bedeutende Autoritäten unter ihnen jo gütig geweſen, den Ver: 
ſammlungen der Züchter beizuwohnen, und haben es dabei nicht an 
Aufforderungen, bei der Edelzucht zu verharren, fehlen laſſen; allein, 
wenn ſie dann als Käufer auf dem Markte auftraten, ſchien es faſt, 
als wenn fie die edle Wolle nicht gut von der mittleren unterſchei— 
den könnten; wenigſtens wollten ſie, was den Preis betrifft, nicht 
viel mehr geben. 

Dies hat manchen Züchter entmuthigt; und ſo ſcheint mir der 
Fehler ziemlich auf beiden Seiten gleich zu liegen. 

Damit kommen wir naturgemäß auf den Schweiß. 

Wir ſind hinlänglich darüber aufgeklärt, daß eine beladene Wolle 
dem Fabrikanten unerwünſcht ſein muß, und können nicht verlangen, 
daß er das Gewicht des Schweißes mit bezahlen ſoll. Indeß hat 
auch dies ſeine Grenzen. — Sie verzeihen, wenn ich ein Beiſpiel 
vom letzten Breslauer Wollmarkt anführe. 

Eine durchaus edle Wolle wurde mir getadelt, weil ſie zu viel 
Schweiß habe. Um mich zu überzeugen, entfettete ich eine beſtimmte 
gewogene Quantität derſelben durch Schwefelkohlenſtoff. Das Reſultat 
war ein Gewichtsverluſt von 36 pCt. Sie ſelbſt geben den früheren 
Waſchverluſt auf 28 bis 35 pCt. an. Wäre dieſe Differenz alſo 
wohl ſo ſchlimm? zumal der Schwefelkohlenſtoff bekanntlich noch 
ſtärker entfettet, als die reinſte Fabrikwäͤſche. 

Sie ſehen, daß ich gewiß auch den gegenſeitigen Standpunkt an⸗ 
erkenne und mich nicht auf den einſeitigen des Züchters ſtelle; allein, 
wenn wir wieder etwas Gutes erreichen wollen, muß man ſich eben 
von beiden Seiten entgegenkommen. 

Gewiß würde es nur dazu beitragen, wenn die Herren Conſu— 
menten ſich nur näher darüber tauslaſſen wolkten, was fie, beſonders 
beanſpruchen, inſofern von 1 Wolle die Rede iſt, zugleich aber 
auch angeben moͤchten, welche Preiſe ſie für wirklich edles Product 


exempel machen kann. 

Gewiß iſt die äußerſte Redlichkeit in Geſchäftsſachen wünſchens— 
werth und für beide contrahirende Theile vortheilhaft. Weiß der 
reelle Züchter, was verlangt wird, und ob er auch ohne Schaden 
liefern kann, — dann wird er ſich auch beſtreben, dies zu bewerk⸗ 
ſtelligen. 

Sollten meine gut gemeinten Vorſchläge Anklang finden: ſo würde 
es ſich bald zeigen, daß es noch Liebhaber der wahrhaft edlen Schaf: 
zucht genug giebt, und daß namentlich Schleſien ſehr bald wieder 
ſeinen alten Ruhm zurückerobern wird! 

Breslau, 5. December 1868. 


— Die Schafzucht in Deutſchland unter dem Einfluſſe der 
Wollproduction Auſtraliens. Kurzgefaßtes Handbuch für Schafzüchter ꝛc., 
nebſt Fingerzeigen zur Erhöhung des Reinextrages der deutſchen Heerden 
— von einem auſtraliſchen Schafzüchter. Mit Vorwort von Dr. O. Rohde. 
Berlin, 1869, bei Wiegandt und Hempel. 

Es tritt uns hier ein Schriftchen entgegen, aus welchem wir den 
eigentlichen Autor nicht zu erkennen vermögen, ja nicht einmal errathen koͤn⸗ 
nen, ob es eine Ueberſetzung aus dem Engliſchen, eine Compilation aus 
verschiedenen deutſchen Schriften über Schafzucht, oder was ſonſt ſei. Nur 
die wenigen einleitenden Worte ſind von Dr. O. Rohde. Daß der unge⸗ 
nannte Verfaſſer, wenn er ein Deutſcher iſt, wenigſtens in den ſchleſiſchen, 
mähriſchen und böhmiſchen Heerden wenig orientirt iſt, tritt beſonders in 
der „Geſchichte der Merinos“ (S. 63 ff.) heraus. Nachdem die Merinos 
zunächſt in ihrem ſpaniſchen Vaterlande, ſodann ihre Einführung in Frank⸗ 


Bollmann. 


dies früher oft der Fall war, jo wird dieſer Zweig, da er dem De: 
dürfniß entſpricht, ſich ſicher noch vermehren. 


Allerdings iſt das Anlage-Capital nicht unerheblich, wenn man 
berechnet, daß pro Morgen à 12 Quadratfuß 2160 Pflanzſtellen, 
alſo ebenſo viele Stangen erforderlich ſind, und da in dortiger Ge⸗ 
gend jetzt das Schock bis zu drei Thaler zu ſtehen kommt, ſo koſtet 
dieſer Poſten allein 36 Thaler. Dann muß das Land auf drei Stich 
rafolt werden, ſowie eine ſtarke Düngung erhalten, und erſt im drit⸗ 
ten Jahre kann man auf einen vollen Ertrag rechnen. Die ſonſtigen 
Arbeiten während des Sommers und dann die Ernte ſelbſt nehmen 
auch erhebliche Auslagen in Anſpruch. Rechnet man hierzu noch, 
daß man in drei Jahren auf eine ſchlechte à 2 Ctr., auf eine mitt: 
lere a 5 Ctr. und auf eine gute zu 7—8 Ctr. rechnen darf und die 
Stangen jedes fünfte Jahr erneuert werden müſſen, dann wird der 
Reinertrag im Verhältniß zu anderen Culturen gerade kein hoher zu 
nennen fein, indeſſen wird bei größeren Gütern eine ſolche Anlage 
von 4—6 Morgen immer eine gewünſchte Einnahme gewähren, be: 
ſonders da die Ernte des Hopfens noch vor der Kartoffelernte ein: 
tritt, mithin nicht ſtörend auf letztere einwirkt. Dazu kommt noch, 
daß auf größeren Gütern ſich auch Räume vorfinden, welche zum 
Trocknen des friſchen Hopfens ganz geeignet ſind, als dort, wo der— 
gleichen erſt hergeſtellt werden müſſen. 


Ueberhaupt iſt der Act des Trocknens wohl der wichtigſte bei der 
ganzen Hopfenernte, um ſolchem ſein Aroma und die für den Ver⸗ 
kauf gewünſchte Farbe zu verſchaffen und zu erhalten. Uebrigens 
ſind die Urtheile über die Qualität des Hopfens gar ſehr verſchieden 
und oft ganz widerſprechend, ſo daß der Producent dabei in Ver- 
legenheit geräth, wie und auf welche Art der Hopfen behandelt 
werden ſoll, um den verſchiedenen vielen Widerſprüchen der Käufer 
zu begegnen. 


reich und Deutſchland behandelt worden, geht der Verfaſſer auf die auſtra⸗ 
liſche Schafzucht über. — Dieſer Theil der Schrift iſt eine ziemlich dürſtge 
Compilation aus verſchiedenen deutſchen Schriften über Schafzucht. Wir 
finden hier nur Bekanntes. Dagegen iſt im letzten Theile: „Merinos in 
Auſtralien“ die Einführung dieſer Thiere nach Auſtralien nach engliſchen, 
vielleicht auch wirklich auſtraliſchen Quellen behandelt, — und wir lernen 
daraus, daß die auſtraliſchen Schafe ein Gemiſch von allen nur möglichen 
Racen, und aus den verſchiedenſten Ländern zuſammengeſetzt ſind, ſo daß 
man zuletzt nicht weiß, wie man ſie benennen oder claſſificiren ſoll. Das 
iſt ſehr natürlich, wenn man bedenkt, daß Auſtralien noch vor Kurzem 
eine Wildniß war, daß ſich aber daſelbſt durch die Gunſt des Klimas ſehr 
raſch die Haltung der Schafe verbreitete, indem dieſe wegen des Weber: 
fluſſes an Weideland ſehr bald rentirte. Da aber Auſtralien urſprünglich 
gar keine Schafe hatte, hing es vom Zufalle ab, welche Race und aus 
welchen Ländern dieſe eingeführt wurden. Da nun Engländer die erſten 
Importeure waren, erklärt es ſich leicht, daß dieſe beſonders engliſche 

chafe dahin brachten, und zwar ohne beſondere Auswahl. Erſt ſpäter 
wurden dann Verſuche gemacht, zur Verbeſſerung ſowohl deutſche als auch 
franzöſiſche Merinos einzuführen, — und ſo iſt begreiflicher Weiſe eine 


Miſchung entſtanden, daß man zuletzt nicht mehr herausfinden kann, zu 


welcher Sorte oder Art man die Nachkommen rechnen ſoll. — Aus dem 
Schriftchen geht zuletzt hervor, daß die Auſtralier ſelbſt noch ſehr ungewiß 
ſind, welcher Art von Zucht ſie ſich eigentlich zuwenden ſollen. 

Zum Schluß wird dann gejagt, daß ſich für Queensland die franzöſi⸗ 


ſchen Rambouillets doch noch beſſer eignen, als die feinen ſächſiſchen und 
ſchleſiſchen Heerden. a 5 
„Dies wollen wir gar nicht in Zweifel ziehen; nur ſcheint uns in Bes 
ziehung auf die deutſche, beſonders die ſchleſiſche Schafzucht daraus nicht 
zu folgen, daß die Rambouillets auch für uns das Univerſalmittel ſein 
müſſen, um zu größerer Rentabilität zu gelangen. 

Allerdings wird die Frage über die Zukunft der deutſchen Schafzucht 
noch lange nicht entſchieden werden; fie wird vielmehr immer unklarer und 
verwickelter. Indeſſen ſcheint uns durch dieſes Schriftchen wenig zu 18 
Löſung beigetragen zu ſein, und können wir demſelben ſomit einen beſon⸗ 
deren Werth nicht beilegen. II. 


VVVVVVVVVVVVVVPVTVVVT—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—TVTT ET 
Techniſche Gewerbe. 


Kleine Beiträge zur Maisbrennerei. 
Von Walther Schmidt. 


Eortſetzung.) 
In den öſterreichiſchen Brennereien wendet man zur Verzuckerung 


Malz an, 5 pCt. außerdem zur Darſtellung der Hefe an Malz und 
noch 5 pCt. des Gewichtes an Mais als reines Roggenſchroot eben: 
falls zur Darſtellung der Hefe. Im Ganzen alſo 30 pCt.; an 
Malzgetreide 25 pCt. Malzmehl und 5 pCt. Roggenſchroot. 

Herr Dr. Schultze hat auch dieſes angenommen, aber bei der 
ſpäteren Berechnung der Spiritusausbeute unberückſichtigt gelaſſen. 
Schultze ſagt: „Angewandt zur Darſtellung der Maiſche wurden 
2240 Pfd. Maismehl und 560 Pfd. Malzmehl. Das Malzgewicht betrug 
mithin / des Maismehlgewichtes.“ Man mußte demnach glauben, 
daß ſämmtliche 560 Pfd. Malzmehl der Maiſche im Vormaiſchbottich 
zugeſetzt worden ſind. Wir wollen aber zu Gunſten des Herrn Dr. 
Schultze annehmen, es wären von dieſen ganzen 560 Pfd. Malz⸗ 
mehl, oder 25 pCt. des Maismehlgewichtes nur 20 pCt. des letzteren, 
alfo 448 Pfd., zur Verzuckerung und 5 pet., alſo 112 Pfd., zur 
Darſtellung der Hefe verwendet worden. Nun ſagt er aber ſpäter, 
„die Maiſche wurde dann in die Gährbottiche abgelaſſen, hier mit 
Waſſer und Hefe, welche in einer Maiſche aus gleichen 
Theilen Malz und Roggen cultivirt worden war, ver: 
miſcht.“ — Auch dieſe Stelle läßt mehr die Vermuthung zu, daß 
obige 560 Pfd. Malzmehl nicht incl. Hefenſchroot gemeint ſeien; 
aber ganz zweifellos ſtellt ſie feſt, daß außer jenen 560 Pfd. 
Malzmehl noch Roggen, und zwar „zu gleichen Theilen“, alſo 
ebenſobiel Malz wie Roggen, zur Darſtellung der Hefe benutzt worden 
find. Wir nahmen aber 5 pCt. des Maisgewichtes als Hefenſchroot, 
oder 112 Pfd. Malz, und ſagten weiter oben, daß in Oeſterreich 
noch 5 pCt. des Maisgewichtes an Roggen verwendet würde. 
Schultze hat auch Roggen verwendet, und zwar ebenſoviel Roggen 
als Malz, d. h. 5 pCt. des Maisgewichtes oder 112 Pfd. Roggen. 
Dieſe 112 Pfd. Roggen ſind nirgends in Berechnung geſtellt worden 
mit ihrer Spiritusausbeute. Daß der Roggen nicht in Geſtalt von 
Malz in jenen 560 Pfd. enthalten ſein kann, beweiſt die getrennte 
Aufführung von Malz und Roggen, und dann hätte es heißen 
müſſen: aus gleichen Theilen Malz und Roggen malz. Da dies 
nun nicht der Fall, ſo müſſen wir jenen 112 mit zur Darſtellung 
der Hefe verwandten Pfunden Roggen zu ihrem Rechte verhelfen 
und ſie mit je 12 pCt. Tr. oder in Summa mit 1244 pCt. Tr. 


ausbeute folgendermaßen: 
Verwendet wurden 2240 Pfd. Maismehl, 
560 Malzmehl, 
112 Roggen, 


in Summa 2912 Pfd. Mehlmiſchung. 

Dieſe 2912 Pfd. Miſchung gaben, wie oben 28420 pCt. Tr., 
d. h. jede 100 Pfd. Miſchung 976 pCt. Tr. In 100 Pfd. Miſchung 
ſind aber, unter Abrundung der Bruchſtellen, enthalten: 


Es findet in dem Städtchen Neutomiſchel ein Hopfenmarkt ſtatt, 
auf welchem alljährlich aus entfernten Gegenden, ſelbſt aus Böhmen 
und Baiern, Händler eintreffen und große Quantitäten aus dem 
Markte nehmen. Merkwürdig aber bleibt es, daß große Brauerei⸗ 
beſizer wenig oder gar nicht am Platze erſcheinen, um aus erſter 
Hand ihr wichtigſtes Product zur Bierfabrication aufzukaufen, ſon⸗ 
dern ſolches nur von Händlern beziehen und dann den hieſigen 
Hopfen von denſelben für echt böhmifhen oder baieriſchen zu hohen 
Preiſen bezahlen müſſen, welch' letzterer oftmals zum doppelten Preiſe 
notirt ift. Den Grund hierzu mögen wohl auch theilweiſe die Geld: 
verhältniſſe geben, denn auf dem Markte wird der Einkauf ſtets baar 
bezahlt, während, von Lagern bezogen, dem Käufer ereditirt wird. 


Die in dieſer Provinz vorkommenden landwirthſchaftlich⸗techniſchen 
Gewerbe beſchränken ſich lediglich auf die Spiritusfabrication aus 
Kartoffeln. Faſt auf ſedem größeren Gute, woſelbſt mit Sicherheit 
der Kartoffelbau betrieben werden kann, findet ſich dieſer Fabrica⸗ 
tionszweig vor und es iſt nicht zu verkennen, daß derſelbe ſowohl 
direct wie indireet zur Hebung der Bodeneultur und der daraus 
folgenden Rentabilität der Aecker ſehr Vieles beigetragen hat. 


Auch iſt es nicht zu viel behauptet, daß diejenigen Güter, mit 
einem fandigelehmigen Boden, durch die Brennerei, vermittelſt eines 
ausgedehnten Kartoffelbaues, weit höhere Erträge abgeworfen haben, 
wie die ſogenannten Weizenböͤden, wozu noch der in neuerer Zeit 
eingeführte Lupinenbau einen gewichtigen Factor abgegeben hat, um 
eine ausgedehnte, lohnende Schafzucht unterhalten zu können. 


Wenig Eingang fand die Rübenzucker⸗Fabrication, und die ver⸗ 
einzelten wenigen Fabriken, welche ſchon vor etwa fünfundzwanzig 
Jahren entſtanden, ſind nach kurzer Zeit wieder eingegangen, ohne 
daß in neuerer Zeit wiederum dergleichen etablirt worden wären, 
obſchon ſehr viele Gegenden ſich zum Rübenbau vorzüglich eignen würden. 


des Maismehls in der Regel 20 pCt. des Gewichtes an Mais als 


in Anſatz bringen. Demnach aber ſtellt fid) die geſammte Spiritus⸗ 


* 


15 Pfd. Maismehl, 
19 Malzmehl, 
4 Roggen 

100 Pfd. Miſchung. 

Da Molz und Roggen in der Regel à Pfd. 12 pCt. Tr. ge⸗ 
rechnet wird, ſo kommen in Abzug für 19 Pfd. Malz und 4 Pfd. 
Roggen = 23 Pfd. a 12 pCt. Tr. = 276 pCt. Tr. 

976 — 276 700 pCt. Tr. von jeden 77 Pfd. Mais oder 
pro 1 Pfd. Maismehl 9,09 pCt. Tr. 8 

Auch dieſe Summe iſt noch nicht endgültig richtig, wenn man 
wiſſen will, was ein Centner Mais effectiv an Spiritus geben kann. 

Beim Schrooten erleidet der Mais ſelbſtverſtändlich einen Verluſt, 
der in der Regel auf 5 pCt. des ganzen Gewichtes angenommen 
wird. Schultze hat aber den Mais unter feiner Aufſicht ſchrooten 
laſſen und nur einen Verluſt von 2,02 pCt. des ganzen Gewichtes 
erlitten, wir müſſen daher dieſen Verluſt auch in Anrechnung 
bringen. l / 

100 Pfd. Maismehl liefern 909 pCt. Tr., oder 9,09 pCt. je 
ein Pfund Maismehl. Ein Centner Mais giebt aber nur 98 Pfd. 
Maismehl, mithin 9,09 > 98 -= 890 pCt. Tr. oder 1 Pfd. Mais 
8,9 pCt. Tralles. 

Wir erſehen daraus, daß nach dem von Dr. Schultze ange: 
gebenen Verfahren 1 Pfd. Maismehl incl. Malz nicht 10,15 pCt. 
Tr., ſondern nur 9,76 pCt. Tr. gab, ferner 1 Pfd. Maismehl excl. 
Malz nicht 9,69 pCt. Tr, ſondern nur 9,09 pCt. Tr. und 1 Pfd. 
Mais 8,9 pCt. Tr. 

Dieſe Ausbeute, wird Jeder zugeftehen müſſen, iſt äußerſt gering 
zu nennen, ſo gering, daß, nach dieſem „Verſuch“ zu urtheilen, bei 
uns die Verarbeitung von Mais auf Spiritus ausgeſchloſſen bleiben 
müßte. Doch hat Herr Schultze mit dieſem „Verſuchsbrand“ nur 
gezeigt, wie es nicht gemacht werden muß, will man anders eine 
höhere Ausbeute erzielen. a 

Daß wirklich mehr erzielt werden kann, beweiſen, wie wir weiter 
unten ſehen werden, täglich ſämmtliche Spiritusbrennereien Oeſter⸗ 
reichs trotz ihrer nur 24 ſtündigen Gährdauer. 

Herr Schultze aber ſagt ſchließlich am Ende ſeines zu Anfang 
dieſes Artikels erwähnten Maiseinmaiſchverfahrens, „daß er nie im 
Stande geweſen wäre, auch nur eines Atoms von dem Oele hab: 
haft zu werden, welches ſich nach vielen Angaben an der Oberfläche 
der Maiſche abſcheiden ſoll.“ 

Die Redaction der neuen „Zeitſchrift deutſcher Spiritusfabrikanten“ 
macht hierzu die Randbemerkung: „In Groß⸗Zſchocher gab es feiner 
Zeit genug.“ 8 

Wir unſererſeits wollen darauf, wie auf das ganze Einmaiſchungs⸗ 
verfahren des Herrn Dr. Schultze nur mit Korte antworten. 
Korte ſchreibt in feiner „Branntweinbrennerei“ Seite 192: 

„Iſt der Maiſchproceß beſonders gut gelungen und 
die Gährung recht regelmäßig, ſo ſcheidet ſich auf der Ober: 
fläche der gährenden Maſſe eine bedeutende Quantität eines orange— 
farbenen Oeles ab.“ 5 

Alſo nur dann, „wenn der Maiſchproceß beſonders gut gelungen 
und die Gährung recht regelmäßig war“, ſonſt aber nicht, wie im 
vorliegenden Falle. 

Wir wollen im Nachſtehenden ſehen, wie ſich die von Dr. Schultze 
ermittelte Spiritusausbeute von 9,09 pCt. Tr. von jedem Pfunde 
Maismehl excl. Malz zu der Ausbeute verhält, welche in den öfter: 
reihiihen Brennereien erzielt wird. 

Um ganz ſicher zu gehen und nicht einer willkürlich hoch bemef: 
ſenen Annahme von Spiritusausbeute geziehen zu werden, legen wir 
der folgenden Berechnung nur diejenige Ausbeute zu Grunde, welche 
überall als Normalausbeute in den öſterreichiſchen Brennereien ange— 
ſehen wird, diejenige alſo, welche erlangt fein muß, ehe die Berech⸗ 
nung einer Tantieme für den Brenner anhebt, zu welcher ſich alſo 
jeder Brenner, der eine öſterreichiſche Brennerei zu übernehmen beab⸗ 
ſichtigt, verpflichten muß, alſo die gewoͤhnliche Soll-⸗-Ausbeute an 
Spiritus. Dieſe Soll-Ausbeute beträgt 12 Eimergrade 
Spiritus vom Wiener Centner Mais incl. Malz. Es dürfte 
Vielen dieſe Berechnung unverſtändlich fein, deshalb ſei es geflattet, 
dieſelbe hier näher zu definiren. 

Der öͤſterreichiſche Alcoholometer nach Wagner iſt ſo eingerichtet, 
daß jeder Grad deſſelben 2½¼ pCt. Tr. beträgt, demnach find 32° 
Wagner — 80 pCt. Tr. Ein Wiener Eimer iſt gleich 49 Quart 
preußiſch mit Weglaſſung der kleinen, hier nicht ins Gewicht fallenden 
Bruchzahl. 1 Grad Wagner oder, ſchlechtweg genannt, 1 Grad 
Spiritus, if gleich 2½ pCt. Tr., 1 Eimer⸗Grad Spiritus if 
gleich 49 . 2½ pCt. Tr. = 122 ½ pCt. Tr., mithin find 12 Eimer⸗ 
Grade = 122 ½ . 12 = 1470 pCt. Tr. 

Die Soll-Ausbeute in Oeſterreich beträgt demnach pro Wiener 
Centner Mais 1470 pCt. Tr. Ein Wiener Gentner iſt gleich 112 Pfd. 
Zollgewicht; es vertheilen ſich demnach dieſe 1470 pCt. Tr. auf 
112 Pfd. preußiſch; demnach giebt ein Pfund preußiſch Gewicht Mais 
1470: 112 = 13, 70 pCt. oder der preußiſche Centner Mais 
1312 pCt. Tr. 
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Die Urſachen davon liegen wohl meiſtentheils darin, daß zu ſol⸗ 
chen Anlagen ein gar zu großes Capital erforderlich iſt, was der 
einzelne Gutsbefiger, ſolcher paſſenden Lagen, nicht erſchwingen kann, 
und auch meiſtentheils wohl, weil hierzu der in dieſer Probinz nöthige 
Credit noch fehlt. Jedenfalls würden hier ſolche Anlagen ebenſo 
gut rentiren, wie in Schleſten und anderwärts, da die günfligen 
Bodenverhältniſſe zum Rübenbau hinlänglich vorhanden find. 

Der fabrikmäßige Betrieb der Müllerei findet nur in großeren 
Städten ſtatt, jedoch ſind bei vielen größeren Dampfbrennereien einige 
Mahlgänge vorhanden, welche nicht nur den eigenen Bedarf an 
Mehl ꝛc. liefern, ſondern auch die Umgegend verſehen. 

Die Ziegelfabrication wird als landwirihſchaftliches Nebenge: 
werbe nur in dem Maße betrieben, wie es die eigenen Bauten nöthig 
machen, ſonſt finden ſich ſolche Anlagen in der Regel nur bei Städ⸗ 
ten vor und werden als ſelbſtſtändiges Gewerbe betrieben, denn der 
Bauer bedarf zu ſeinen Bauten wenig mehr als Holz und Lehm. 

In vielen Gegenden fehlt guter Lehm zur Ziegelfabrieation, weil, 
wie ſchon früher bemerkt, der Mergel die vorherrſchende Unterlage 
der Ackerkrume bildet und wird dennoch ſolche Erde zu Ziegeln ver: 
wendet, ſo haben dieſelben keine Dauerhaftigkeit und zerfallen nach 
einigen Jahren an der Luft, ſelbſt wenn ein Kalkputz dieſelben ſchützt. 

Dies wären nun die weſentlichſten Mittheilungen über das Groß 
herzogthum Poſen in land- und volkswirthſchaftlicher Beziehung, und 
der Verfaſſer glaubt hiermit die Vortheile und Nachtheile ſachgemäß dar⸗ 
geſtellt zu haben, da derſelbe ſeit einigen dreißig Jahren, theils ſelbſt 
als Beſitzer und Pächter, in dieſer Provinz viele Jahre verlebte, 
theils bis in die gegenwärtige Zeit mit dieſen Gegenden in ſteter 
Verbindung ſtand und daher befähigt zu ſein glaubt, ein zutreffendes 
Urtheil abgeben zu können. 5 . 


nen müſſen. 
der Wolle, iſt es beim Flachſe ein großer Irrthum, wenn man meint, 
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Dieſe ſämmtlichen Spiritusangaben ſind ineluſive Malz zu 
nehmen, da in Oeſterreich eine getrennte Berechnung der Spiritus⸗ 
ausbeuten nicht ſtattfindet. 

Um nun zu erfahren, wieviel ein preußiſcher Centner Mais excl. 
Malz an Spiritus in den öſterreichiſchen Brennereien liefert, wollen 
wir ein Beiſpiel aus der Praxis herausgreifen. 

(Schluß folgt.) 


—. !!!!! ĩðͤyßßß , ĩͤ . 


Allgemeines. 


Die ſchleſiſchen Flachsmärkte des Jahres 1868. 
Daß die Flachserträge dieſes Jahr im Allgemeinen keine voll⸗ 


ſtändigen waren, haben die Ernteberichte bereits bekundet, und ſo 
konnte es auch nicht fehlen, daß die Nachfrage vom Angebot nicht 
vollſtändig befriedigt wurde; mehr noch in Bezug auf Qualität als 


auf Quantität, denn an ſchlechtem Product wurde ſo viel an aus⸗ 


ländiſchem Flachs und Werg, namentlich aus Rußland und ſelbſt aus 


Mecklenburg zugeführt, daß ohne die vermehrte Nachfrage vom Aus⸗ 
lande, insbeſondere von Oeſterreich, ſogar ein bedeutender Druck hätte 
auf den Geſammtmarkt ausgeübt werden müſſen. Aber nicht nur 
haben die Spinnereien auf ihren gewöhnlichen Bezugsquellen wenig 
und zum Theil gar nichts bezogen, wie z. B. die boͤhmiſch-mähriſchen 
Flachsbaubereiche, ſowohl von der Dürre, als vom Hagelſchlag heim— 
geſucht, nur wenig über gar nichts producirten, ſondern mehr und 
mehr verbeſſert ſich auch die continentale Maſchinenſpinnerei und ſtellt 
höhere Anſprüche an die Qualität; indem die immerfort neu erſtehen⸗ 
den Etabliſſements bereits vollkommener ins Leben treten, die alten ſich 
vervollkommnen und, von den neuen vorgeſchoben, ſich vervollkomm— 
Wie bei der Wolle, oder vielmehr noch mehr als bei 


die Vervollkommnung der Fabriktechnik ſchließe das Bedürfniß der 
Qualität aus. Nein; die techniſche Veroollkommnung lernt zwar 
auch das geringe Product höher verwerthen, aber in der Verwer⸗ 
thung der beſſeren Qualität findet der techniſche Fortſchritt naturge⸗ 
mäß, wenn nicht in dem ſchlechten Product unverhältnißmäßige Vor: 
theile durch den niedern Preis geboten werden, einen weit größeren 
Gewinn. Die feine Wolle, der feine Flachs, die feine Baumwolle, 
die feine Seide ſind keine bloßen, ja eigentlich gar keine Luxusartikel, 
ſondern ſie gewähren naturgemäß mehr und beſſere Geſpinnſte und 
Gewebe, als die groben Soinnſtoſſe, namentlich auch als die künſt⸗ 
lich getheilten, ſelbſtredend, wenn zunächſt der Spinner und dann 
auch der Weber ſich auf die Ausnügung des beſſeren Stoffes ver⸗ 
ſteht. — Als unſere Spinnereien noch in ihrer Kindheit ſtanden und 
nur von der Indolenz des Flachszüchters zu leben wußten, war 
ihnen an Werg mehr gelegen, als an Flachs, und das Produet das 
liebſte, das recht viel Werg hechelte; — ein Widerſinn, der ſich nur 
mit dem bekannten Anſpannen der Pferde hinter den Wagen, das 
rückwärts helfen muß, wo man nicht vorwärts kann, vergleichen läßt. 
— Freilich aber kommt dabei immer zunächſt in Frage, wie ſich der 
Producent dabei ſteht und wie er im Stande iſt, feinen eigenen Rück⸗ 
ſtand hinter der rationellen Production und den des Fabrikanten hin⸗ 
ter ſeinen Aufgaben zu decken. Der Landwirth erfährt von Jahr 
zu Jahr empfindlicher, daß er ohne rationelle Leiſtungen weder bei 
Flachs noch Wolle, weder bei Korn und Kartoffeln, noch bei Fleiſch 
und Milch beſtehen kann, und ſo haben die verhältnißmäßig hohen 
Preiſe der diesjährigen Flachsmärkte ihm auch wenig oder gar nichts 
genützt; — wie bekanntlich 2 Scheſſel zu 1 Thlr. beſſer ſind, als 
1 Scheffel zu 2 Thlr., wenn man von letzterem wenig oder gar 
nichts zu verkaufen hat. 

Schleſiſche Flaͤchſe kamen auf ſämmtlichen Märkten, deren ſehr 
bezeichnend auf der rechten Oderſeite Mittelſchleſiens drei beſtehen, 
während die geſammte Provinz nur einen in der Hauptſtadt hat, 
dieſes Jahr nur etwa 45 pCt. von dem 20jährigen Durchſchnitt 
zum Verkauf; wobei der Conſtädter Markt 60, der Breslauer, reſp. 
Oelſer und Poln.⸗Wartenberger nicht über 40 pCt. vertraten; über: 
haupt aber überwiegt der Conſtädter Flachsmarkt in heimiſchen Fläch⸗ 
fen den Breslauer gewöhnlich um das Vier⸗ bis Fünffache. 

Dies deutet genugſam darauf hin, in welchem Vorſprunge die 
Bereiche des Conſtädter Maͤrktes vor der geſammten Provinz ſtehen 
und nicht zu verkennen iſt, daß dieſer Vorſorung hauptſächlich darauf 
beruht, daß der große Grundbeſitzer und gebildetere Landwirth ſich 
bier, von der Bodenbeſchaffenheit darauf angewieſen und von der 
Culturgeſchichte ſeines Landes geleitet, eingehend mit der Flachs⸗ 
cultur befaßt; fie nicht, wie dies ſonſt im Lande geſchieht, faſt nur 
dem Bauersmann oder der Production für das Haus überlaſſen 
wird. Aber wenn dieſe Herren meinen, ſie haben den rationellen 


Flachsbau inne, find fie in höchſt ſchädlicher Selbſtüberſchätzung be— 


fangen; das Doppelte und Dreifache koͤnnten und müßten ſie erzie⸗ 


len am reinen Ertrage, von dem, was ſie bisher erzielten, und ſie 


hätten wohl den Beruf, ihren flachszüchtenden Genoſſen in den übri: 
gen Landestheilen zu zeigen, was der Flachsbau unverändert land: 
und volkswirtbſchaftlich zu bedeuten hat. Aber gerade beim Flachs; 


Eine muſterhaft geführte kleine Oeconomie. 


Auf einer Reiſe durch Oberſchleſten kam ich in der Gegend von 
Tarnowitz durch das Dorf G. und indem ich der Länge nach durch 
daſſelbe fuhr, fiel mir ein kleines ſehr ſauber ausſehendes Haus auf, 
mit einem kleinen Blumengärtchen vor demſelben und hinten von 
einem netten Hofe umgeben, in welchem Wagen und Ackergeräthe in 
einem Schuppen aufbewahrt waren. Das Alles konnte ich ſehen, 
nachdem ich angehalten, abgeſtiegen und bei dem in der Hausthür 
ſtehenden freundlichen Wirthe angefragt hatte, ob es mir erlaubt ſei, 
einzutreten, was mir auch ſogleich zuvorkommend geſtattet ward. 
Derſelbe führte mich durch den Hof in den Kuhſtall, wo ich zwei 
ftattliche gut genährte Kühe und an der Wand die Geſchirre Gu 
öffnende Kummte) ſah, welche anzeigten, daß der Wirth ſeinen Acker 
mit dieſen Kühen beſtelle. Auf meinen Wunſch führte er mich auf 
denſelben, der unmittelbar an den Hof grenzte. Er. theilte mir mit, 
daß er nicht mehr als zwölf Morgen befige. Die Breite der Aecker 
mochte etwa 10 und die Länge ohngefähr 200 Ruthen betragen. 
Es war mitten im Sommer und alle Früchte auf dieſem Acker 
ſtanden vortrefflich. Auf einer Feldtafel am Wege rechts ſtand Win⸗ 
terung: Roggen und etwa ein halber Morgen Weizen, zuſammen drei 
Morgen. Das ſah ich, während wir in der Mitte der Auen hin⸗ 
gingen. Hinter der Winterung kam eine gleiche Tafel mit Gerſte. — 
Auf der linken Seite war hinten eine Tafel mit Kartoffeln, wobei 
Morgen Rüben. An dieſe ſtieß bis an den Hof eine Tafel mit 
rothem Klee, wobei / Morgen mit Futtermais. So ging Alles 
aufs Trefflichſte zuſammen und es war eine Freude, das zu ſehen. 
Die Aecker waren ſämmtlich aufs Beſte beſtellt und wie Gartenland 
zugerichtet. 

Der freundliche Wirth nöthigte mich hinauf in fein Wohnzimmer. 
Hier trafen wir ſeine Frau in der Mitte von vier blühenden Kindern 
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bau, der altherkömmlichen Branche, glaubt jeder Flachsbereich obenan 
zu ſtehen, während ſchon der Flanderer ſehr richtig zu dem benach⸗ 
barten Brabanter in Bezug auf Flachsbau und Flachsbereitung ſagt: 
Dans le pays des aveugles les borgnes sont les rois. Im 
Lande der Blinden ſind die Einäugigen die Könige. Wie viel 
an der Hebung der Flachscultur in kurzſichtiger und tendenziöſer, 
eitler Weiſe gefehlt worden, und wie dieſe Fehler noch fortwährend 
beſchönigt und weiter gepflegt werden, ſich aber immer ſchwerer und 
ſchwerer an Land- und Volkswirthſchaft beſtrafen müſſen, wird, wie 
dies von anderen Organen der landwirthſchaftlichen Preſſe zum Theil 
bereits geſchehen, in Kürze die Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung 
ganz gründlich auseinanderzuſetzen nicht verfehlen. A. R. 

OEL LIRE IT EEE EU ANEEER EEE IT TEE b FRE 


Provinzial-Berichte. 


Neumarkt, 28. Novbr. [Landwirthſchaftlicher 1 
der letzten Sitzung unſeres landwirthſchaftlichen Vereins führte der Rit 
gutsbeſitzer Overweg wiederum den Vorſitz. Die Wahl des Vereinspräſi⸗ 
denten fiel faſt einſtimmig auf den Kammerherrn v. Stößer auf Rack⸗ 
chütz. Eine Frage der Tagesordnung; „Wo finden wir Erſatz für den 
vorausſichtlich bald zu Ende gehenden Peru⸗Guano?“ gab zu verſchiedenen 
Mittheilungen Veranlaſſung, und wurden als Erſatz die Superphosphate, 
an denen namentlich Spanien ſehr reich ſei, genannt. Kaufmann Töpffer 
ührte ſchwefelſaure Ammoniak⸗Phosphate als beſonders ſtickſtoffhaltig an, 
desgleichen auch Knochenmehl. Der Vorſitzende machte hierbei darauf auf⸗ 
merkſam, daß 100 Pfd. Steinkohlen J pCt. Stickſtoff enthalten, die Tonne 
Kohlen alſo einen Werth an RAN circa 20 Sgr. ergebe; es handle 
ſich hier nur darum, dieſe Gaſe im Rauch aufzufangen und zu concentri⸗ 
ren. Bei der Wichtigkeit dieſer Anregung für die Landwirthſchaft und 
Fabriken beſchloß die Berfammlung, beim landwirthſchaftlichen Miniſterium 
daß dieſes bezügliche Verſuche anſtellen laſſen weh ih NH 

theilte 


In 


ter⸗ 


— 
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zu petitioniren, 
Betreff von Verſuchen der Lupine (Kraut) Futterung an Rindvie 

der Vorſitzende mit, daß er verſuchsweiſe Lupinenkraut in eine Tonne 
habe einlegen und ſalzen laſſen, dadurch ſei der Lutterſtoff getödtet wor⸗ 
den und ſein Rindvieh habe es gern gefreſſen. Auch ward in dieſer 
Sitzung der jährliche Vereinsbeitrag von 2 Thlr. auf 1 Thlr. herabgeſetzt, 
Sr Sch Beitrages von ½ Thlr. fur den Central⸗Verein pro Mitglied 
und Jahr. 


Aus Oberſchleſien. Wenn irgend in einem Theile der Provinz 
die XXVII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe Senſation er⸗ 
regt, ſo iſt dies in Oberſchleſien, das von der Gewalt, wo nicht menſchlicher 
Allmacht, ſeines „ſchwarzen Diamants“ und dem daran ſich knüpfenden 
Aufſchwungs ſeiner Induſtrie, auch landwirthſchaftlich fo progreſſiv voran⸗ 
geführt wird, daß ihm jedes Mittel und jede Gelegenheit zur Förderung 
ſeines Landbaues willkommen und doppelt willkommen find. Man iſt bier, 
wie in jedem anderen Bereiche, wo der Geiſt der Betriebſamkeit einmal 
in Fluß gebracht worden, viel zu praktiſch, um an Feſtlichkeiten, Reden, 
Organiſakionen und Ideen überſchwängliche und unüberſchwängliche Hoff⸗ 
nungen zu knüpfen, aber man weiß auch eben deshalb ſehr gut, daß man 
nichts vorübergehen laſſen darf, was irgend vermögend iſt, einen Nutzen 
zu gewähren, und wenn die Verſammlungen der deutſchen Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthe aus der Ferne nur entfernt berührten, berührt die nächſte in der 
Nähe um ſo näher; — auch iſt man darüber in allen competenten Kreiſen 
vollkommen oder ſo gut als vollkommen einig, daß, wenn dieſe Verſamm⸗ 
lungen den ſanguiniſchen Folgerungen, die man im Allgemeinen an ſie 
zu knüpfen pflegte, nicht ganz oder auch wenig entſprechen, dies weniger 
in dieſer Inſtitution ſelbſt lag, als in denen, die ſie nicht zu benützen ver⸗ 
ſtanden. Jedenfalls muß es etwas, und unter den angedeuteten Bedin⸗ 
gungen ſogar Erhebliches nützen, wenn hervorragende Männer vom Fach 
ſich noch anders als durch die Feder über die Intereſſen ihres Faches und 
deſſen Wahrung ausſprechen und verſtändigen, und wird ihnen dabei auch 
ſachgemäß, den Verhältniſſen und Zuſtänden des eben zum Sammelplatze 
erkorenen Bereichs getreu entgegen gekommen, ſo hat dieſer ſicher, ſei es 
mehr oder weniger, aber doch ganz ſicker Nutzen dabei. 

Wer Oberſchleſten nur für einen Diſtrict landwirthſchaftlicher Magna⸗ 
ten hält, iſt entſchieden von einem großen Irrthume befangen. De regiert 
vielmehr eine landwirthſchaftliche a die ſich mit dem Berufe des 
Landestheiles verſtändigend und ſich eng an ihn anſchließend, Alles ab⸗ 
wehrt, was nicht zuträglich it. — So hat die oberſchleſiſche Landwirth⸗ 
ſchaft alle ihre auf Boden, Volksthum und geſchichtliches Herkommen be⸗ 
ruhenden Schwierigkeiten bereits faſt vollſtändig überwunden und iſt der 
freilich noch nicht ſobald ganz abgeſchloſſene Kampf mit dieſen Schwierig⸗ 
keiten nur als ein Verfolg der gemachten Errungenſchaften und der er⸗ 
ſchauten Ziele zu betrachten. Vergeblich auch klopft ſolcher Weiſe ſtets 
alle Bevormundung und alles Octroi landwirthſchaftlicher Glückſeligkeit 
die Thür des oberſchleſiſchen Landwirths, der ſich ſelbſt von innen hera 
ohne Selbſtüberſchätzung genügt, — aber auch Jeden dankbar empfängt 
und anerkennt, der ohne falſchen Flitter ihm als Genoſſe in dem hohen 
Berufe der rechten Bodennützung entgegen kommt und die Hand reicht. 

In dieſem Sinne wird Oberſchleſiens Landwirlhſchaft ſpeciell, und ana⸗ 
log wohl auch die der geſammten Provinz, die angekündigten Gäſte em⸗ 
pfangen und wenn Selbige die Böden beſuchen werden, die, von ihren 
unterirdiſchen Schätzen für alle Jahrhunderte gehoben, mit Sand und 
Schlief und rauher Atmoſphäre, welche gleiche Breitegrade nicht kennen, 
zu ſtreiten haben, aber doch mehr und mehr Ertrag gewähren, dann wer⸗ 
den ſie mit Freuden ſehen, wie der befruchtete Geiſt, das redliche, ſich aller 
Sonderintereſſen entſchlagende Gemüth des Landwirths auch den kärgſten 
Boden endlich ergiebig macht, — und mögen ſie, die werthen Gäſte, dann 
ohne feſtlichen Pomp und Wortſchwall in allen deutſchen Gauen wieder⸗ 
ſagen, wie die deutſche und auch die Betriebſamkeit anderer Völkerſchaften 
Großes, aeg vermag, wenn fie zu ſich ſelbſt gelangt iſt. — Auch 
die ſlaviſche Bevölkerung Oberſchleſiens wird, freilich noch gegenüber manchem 
Rückſtande, eine jedem Menſchenfreund, beſonders aber jedem Landwirthe 
erfreuliche landwirthſchaftliche Entwickelung beſtätigen und wo ſie bereits 
weiter vor⸗ und eingedrungen in die Genüſſe landwirthſchaftlichen Stre⸗ 
bens und Schaffens, wird ſie ſogar öfters durch eine Achtung gebietende 
Gediegenheit überraſchen; die man freilich noch vor wenigen Jahrfünfen 


(2 Knaben und 2 Mädchen); alle einfach, aber ſauber gekleidet. Die 
Harmonie, welche hier herrſchte, fah man an allen Mienen. — Der. 
Mann erzählte mir nun, wie er zu der Beſitzung gekommen ſei. Ich 
hatte 5 Jahre, ſo fing er an, beim Militär geſtanden und war zum 
Unteroffizier avaneirt. Dann nahm ich Abſchied. Ein kleines Ver⸗ 
mögen aus der Erbſchaft meines Vaters gab mir die Mittel zum 
Ankauf. Die Wirthſchaft war durch den ſrühern Beſitzer fo herab: 
gekommen, daß ſie faſt nichts mehr brachte. Dazu kein Vieh, die 
Gebäude verfallen. — Da hatte ich einige Jahre zu thun, ehe ich 
Alles in Ordnung brachte. Unterdeß heirathete ich meine brave Frau, 
die mir fleißig zur Seite ging. Wir beſitzen nunmehr das Gütchen 
zwölf Jahre und was wir daraus gemacht, das haben Sie geſehen. — 
Eine beſondere Freude macht es mir, daß einige meiner Nachbarn, 
die früher dem Branntwein zugethan waren, auf mein Beiſpiel auf⸗ 
merkſam wurden und mir Manches nachmachen, ſo daß ſich jetzt ihre 
Wirthſchaften ſichtlich heben. Da hoffe ich denn, daß auch deren 
Beiſpiel auf die Uebrigen wirken werde, was auch ſchon zu merken 
iſt. — Unſer Herr Landrath, dem meine Wirthſchaft nicht entgangen 
iſt, der ebenſo auch die Nachahmung der Nachbarn wahrgenommen, 
hat der Regierung Anzeige davon gemacht und ich bin in Folge 
deſſen mit dem allgemeinen Ehrenzeichen von Sr. Majeſtät begnadigt 
worden, worauf ich mir etwas zu gute thue und ſtolz bin. 


Mit großer Genugthuung verließ ich das Haus und dachte dar⸗ 
über nach, welch ein Segen es für das Land ſein müſſe, wenn in 
jedem Dorf auch nur Ein ſolcher muſterhafter Wirth wäre, und wie 
viel weiter ſich das erſtrecken müſſe, wenn das in den großen Bauern⸗ 
Dörfern der Fall wäre, was insbeſondere für Oberſchleſien viel Heil 
bringen könnte. Elsner. 


1 


n TREE, EB TREE nun 


durchgängig eine mittelmäßige zu nennen, der Wein dagegen durchſchnitt⸗ 


von dem Ueberfluſſe bis über die Klodnitz und Ruda hinaus nur ver 
eblich ſuchen konnte. — So weit auch die geſellſchaftlichen Abſtufungen 
n Oberſchleſien überhaupt und beſonders auf deſſen landwirthſchaftlichem 
Gebiete ſich ausdehnen mögen, ein entſprechender Rapport, ein gewiſſer 
emeinſamer Geiſt belebt mehr und mehr alle Glieder des gemeinſamen 
irlens. So iſt der Fürſt bis ins ſcheinbar Kleinliche für die Hebung des 
Wohlſtandes in feinem Gebiete beſorgt, jo machen es ſich Pächter und 
Beamten zur Pflicht, den Aufgaben ihres Berufes würdig zu ſein und 
zeichnet ſie neben Selbſihewußlſein, Selbſtzufriedenheit und neben einer recht 
eigentlichen Berufsfreudigkeit eine gleich große Lebensgewandtheit, Huma⸗ 
nität und eine Strenge in der Pflichterfüllung aus, die nur dem Land: 
wirthe wie überhaupt nur dem Manne eigen find, der im Dienſte der vol⸗ 
len Thätigkeit erzogen worden und außer dieſem Dienſte nicht leben lernte. 
Anders auch war dies vor noch nicht langer Zeit bei Beamten und 

1 Oberſchleſiens und gar Mancher von ihnen iin ganz anderer 
eiſe zum Manne geworden, als er ſich gedacht und als gar Mancher 
es nicht geworden. — Ganz daſſelbe gilt von den kleineren Gutsbeſitzern, 
von denen freilich allemal diejenigen im überwiegenden Vortheile ſtanden 
und noch ſtehen, welche das Feld ihres Vaters mit geerbten Ochſen pflüg⸗ 
ten, welche unter Volk und auf Boden von Jugend an heimiſch waren, 
das Heimiſche und Gewohnte zum Prüfſtein anzulegen wußten, für alles 
Fremde und alles Neuere. — Meiſtens kommt Oberſchleſiens Landwirthen, 
ungefähr wie man in Poſen beſſer deutſch als in Berlin, in Brüſſel beſ⸗ 
ſer franzöſiſch als in Paris ſpricht, zu Statten, daß ſie neben ihrer na⸗ 
türlichen Erziehung und Fachbildung doch gewiſſermaßen geſondert gehal⸗ 
ten und nicht beeinflußt wurden, von den und jenen Elementen, welche 
im Herkömmlichen verknöchert, mit dem Zerfallenen Triumphe feiern wollen 


über das noch nicht Entſtandene. — Der Oberſchleſier urtheilt deshalb 


auch viel ſcharfer und richtiger, über das, was vom Alten zu behalten und 
was vom Neuen zu gebrauchen, als Andere; z. B. ſchon der Niederſchle⸗ 
ſier. — Eine gute Schulbildung bat der oberſchleſiſche Landwirth gewöhn⸗ 
ich voraus, rn aus dem Grunde, weil er fie nicht auf der Haus: 
chwelle finden konnte. Bezügliche Mängel des Einen erſetzt die größere 
ollſtändigkeit des Andern; großentheils das dem Volksſtamme eigene, 
zwar noch tief erniedrigte, aber bei jeder Gelegenheit aufſtrebende Talent; 
— auch bei den ſich zu den Deutſchen von Geburt zählenden nicht aber 
obenan ſtehenden Landwirthen. — 5 = 
Und was wird nun dieſes Oberſchleſten mit dieſen oberſchleſiſchen 
Landwirthen der Verſammlung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe pro⸗ 
duciren? Viel — ſehr viel — aber nicht nach Schematas und Regiſtern, 
ſondern nach der Natur der Sache, und nach der von Oberſchleſiens Land⸗ 
wirthſchaft ſoll dies in baldfolgendem Weiterbericht ſpecificirt werden, damit 
dann für das zu leiſtende Soll das geleiſtete Haben, die Bilanz für die 
Verſammlung der deutſchen Land: und Jorſtwirthe ſowohl als für das 
Verſtändniß derſelben ſeitens der oberſchleſiſchen Landwirthe abgebe. n. 


Auswärtige Berichte. 


Aus Rußland, 26. November. [Coloniſirung. — Der Noth⸗ 
de und Sterblichkeit in Finnland. — Lager von phosphor⸗ 
aurem Kalk. — Die Weinernte in der Krim.] Die Coloniſirung 
des nördlichen Kaukaſiens und insbeſondere des Gouvernements Sſtawropol 
nimmt einen guten Fortgang. Es ſind Einwanderer aus dem Gouv. 
Olonez, ſelbſt aus dem Gouv. Archangelsk angekommen. Jenſeits des Ku⸗ 
ban werden Deutſche angeſiedelt. Es geht auch das Gerücht, daß eine 
Geſellſchaft Berliner Capitaliſten beabſichtigt, im nördlichen Kaukaſien 
probe Landſtrecken anzukaufen, um daſelbſt induſtrielle oder landwirthſchaft⸗ 
iche Unternehmungen ins Leben zu rufen. — Dem „Kawkas“ wird von 
Herrn Gubin aus New⸗Nork geſchrieben, daß die nach Nordamerika aus⸗ 
gewanderten Czechen in einer Verſammlung die Frage ihrer Ueberſiedelung 
nach dem Kaukaſus verhandelt haben. In dieſer Verſammlung ſind fol⸗ 
Ferdi Bedingungen für die Ueberſiedelung aufgeſtellt worden: J) Ber: 
entlichung eines allgemeinen Reglements von Seiten der ruſſiſchen Re⸗ 
ierung über die Rechte, Pflichten, Freiheiten und Privilegien der ſlavi⸗ 
ſchen uswanderer nach Rußland, wie ein ſolches in Amerika für alle 
Einwanderer beſteht. 2) Errichtung von Geſellſchaften und Inſtitutionen 
N00 Unterſtützung der Einwanderer, nach dem Vorbilde des amerikaniſchen 
aſtle⸗Garden. 3) Unterſtützung der erſten Anſiedler durch Gewährung 
freier Reiſe auf ruſſiſchen Kriegs⸗ oder Handelsdampfern, wofür die Ein: 
wanderer Arbeit zu leiſten ſich verpflichten. — In Finnland hat ſich eine 
Geſellſchaft gebildet, welche nach dem Amur auszuwandern beabſichtigt 
und an deren Spitze der Capitän Heck ſteht, der ſelbſt 10 Jahre lang als 
Wallfiſchjäger die oſtaſiatiſchen Gewäſſer befahren hat. Dieſe Geſellſchaft 
zerfällt in zwei Parteien. Die eine, aus Seeleuten beſtehend, ſoll ſich 
anz dem Wallfiſch⸗ und Seehundsfang widmen, die andere das von der 
eſellſchaft auf eine beſtimmte Zeit gepachtete Land bebauen und ſich mit 
anderen Gewerben beſchäftigen. Die Anleihe von 30,000 Rubel, welche 


die Geſellſchaft durch Vermittelung des Chefs des Apanagenrefjorts im 


Be S. S. Furuhjelm, im Domainenminiſterium gemacht hat, ſoll 
rch einen gewiſſen Theil des nen Jahresgewinnes getilgt, der 
Reſt dieſes Gewinnes aber nach Verhältniß der Arbeit jedes Einzelnen 
unter die Mitglieder vertheilt werden. 0 
Der Nolhſtand in Finnland tritt auch in dieſem Jahre recht drückend 
ervor und wegen Mangel an Nahrungsmitteln iſt man gezwungen, dafür 
urrogate in Verwendung zu bringen. Man bereitet gegenwärtig daſelbſt 
nach der Methode des Herrn Julin ein nahrhaftes und ſchmackhaftes Brot, 
welches zu gleichen Theilen aus isländiſchem Moos, Rennthiermoos und 
Roggenmehl beſteht. Das Moos wird nicht gemahlen, ſondern ausgelaugt 
und dann in kaltem Waſſer gehalten. Außerdem bereitet man Brot aus 
Roggenmehl und Rüben, welches ziemlich ſchmackhaft und dem Brote aus 
gebeuteltem Roggenmehl ähnlich iſt. Im Gouv. Uleaborg ſind in der 
erſten Hälfte dieſes Jahres 6,2 pCt., mit Einſchluß der außerhalb geſtor⸗ 
benen Angehörigen dieſes Gouvernements vielleicht 7 pCt. der Bevölkerung 
geſtorben. In den beiden Gouvernements Uleaborg und Kurpio find in 
der erſten Hälfte dieſes Jahres von der 401,355 Individuen zählenden 
proteſtantiſchen Bevölkerung 29,000 Perſonen geſtorben, was beinahe den 
14. Theil aller Bewohner ausmacht. 

Herr A. Engelhardt theilt in der „Ruſſ. St. Pet. Ztg.“ mit, daß in 
der Nähe von Moskau, bei dem Dorfe Choroſchwo in der Juraformation, 
reiche Lager phosphorſauren Kalkes vorhanden ſind. Die Analyje der von 
dieſem Lager mitgebrachten Ammoniten hat einen Gehalt von 20 PCt. 
phosphorſauren Kalkes ergeben. Auch im Kreiſe Sſergatſch, des Gouver⸗ 
nements Niſhni⸗Nowgorod, hat man Ammoniten mit reichem Gebalt von 
phosphorſaurem Kalk gefunden. Herr Engelhardt zweifelt nicht, daß phos⸗ 
p 9 — Kalk auch in dem ganzen Jurakalk⸗Striche, der ſich durch die 
Gouvernements Moskau, Wladimir, Rjaſan, Koſtroma und Niſhni⸗Now⸗ 

orod hinzieht, gefunden werden müſſe. Dieſe Hinweiſe find von höchſter 
ichtigkeit für den Ackerbau, beſonders in den erſchöpften Strichen, die 
keine ſchwarze Erde haben. In Weſteuropa iſt der Knochendünger ſeit 
langer Zeit ‚angementet und als das beſte Düngungsmittel hoch geſchätzt 
worden! Die Erſchöpfung der Vorräthe an Knochen hat die Männer der 
Wiſſenſchaft veranlaßt, ein Surrogat dafür aufzuſuchen. Da man wußte, 
daß die Hauptdüngkraft der Knochen in deren Gehalt an Phosphorſäure 
beſteht, wandte man den mineraliſchen phosphorſauren Kalk mit dem beſten 
Erfolg als Erſatzmittel an. Gegenwärtig werden die Lager an phosphor⸗ 
ſaurem Kalk in Spanien, Frankreich und England in ungeheurem Maß⸗ 
ſtabe ausgebeutet und liefern ein vorzügliches Material (Apatit, Koprolith, 

a t 2c.) zur Düngung der Felder. 
ie Weinernte in der Krim iſt dieſes Jahr in Bezug auf Menge 


lich ſehr gut und kn ſtark. Seit einigen Jahren war fein ſolch vortreff⸗ 
licher Wein, als dieſer Jahrgang iſt. Die Preiſe find dies Jahr, im Ver⸗ 
hältniß zur Güte des 
driger, denn voriges 
waren. 
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Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
8 Anfangs December. — 


Die Witterung im Monat November war ſehr abwechſelnd. 
Der ſte geſtaltete ſich trübe und mild; dann folgten zwei ſehr win⸗ 
dige Tage. Am 4. artete der Wind in Sturm aus. Auch am 5. 
war es noch windig, dabei aber kalt. Der 6. brachte den erſten Froſt; 
derſelbe hatte aber keinen Beſtand, denn ſchon am 7, trat Regen 
ein, der ſich am 8. in Schneefall verwandelte; doch war in dem 
niedern Lande der Schnee ſehr wäſſerig, dabei aber fett und ſchwer. 
Während er in manchen Lagen ſchon an demſelben Tage wieder in 
Waſſer zerfloß, fiel er in den Gebirgsgegenden in ſolchen Maſſen (im 
pöhern Erzgebirge 2¼ Fuß hoch), daß alle Communication, ſelbſt 


eines, durchaus nicht hoch geſtellt, ja viel nie: 
Jahr, wo die Weine ſo zu ſagen ſchlecht * 


vorübergehend auf den Eiſenbahnen, gehemmt war. Dieſer Nach⸗ 
theil hätte ſich aber noch ertragen laſſen, wenn nicht im Gefolge 
dieſer zeitigen und ſtarken Schneefälle große Verluſte in den Wäldern 
und Obſtbaumanlagen ſtattgefunden hätten, und zwar nicht nur im 
Gebirge, ſondern auch auf flachem Lande. Ganz beſonders groß ſind 
die Zerſtörungen an allen denjenigen Baumarten geweſen, die ihr 
Laub noch nicht abgeworfen hatten, weil ſich auf dieſem der feuchte, 
fette Schnee feſtſetzte und um ſo mehr auf den Bäumen laſtete. 
Kaum der heftigſte Sturm kann ſolches Unheil an den Bäumen an⸗ 
richten, als diefer Schneefall. Die Forſten zählen die Baumleichen 
nach Tauſenden; doch iſt der Schaden in dem Gebirge noch nicht 
feſtgeſtellt, da hier die Schneemaſſen den Zutritt in die Waldungen 
nicht geſtatten. Nach dieſem ſtarken Schneefall hatten wir in dem 
Niederlande am 9. und 10. heftigen Regen; auch am 11. war es 
noch regneriſch. In Folge deſſen füllten ſich die faſt leeren fließenden 
Gewäſſer wieder, und zwar vorübergehend ſo ſehr, daß ſie aus ihren 
Ufern traten. Am 13. trat trockene Witterung ein; derſelben folgte 
am 14. ſtarker Nebel. Nach noch einem trocknen Tage am 15. fiel 
am 16. Schnee, am 17. Regen. Am 18. war es hell und kalt; 
nach einer regneriſchen Nacht führte ſich der 19. mit Glatteis ein, 
welches viele Pferde, da ſie noch nicht geſchärft waren, zum Fallen 
brachte. Der 20. brachte wieder Schnee, der 21. helle kalle Wit: 
terung, der 22. kalten Thauwind. Am 23. und 24. war es trübe 
und gelind, am 25. hell und angenehm, am 26. trübe und kalt. 
Am 27. ſiel Schnee, der aber ſchon am 28. wieder wegthaute. Die 
beiden letzten Tage brachten trüben Himmel und Froſt. Die Kälte 
im Monat November überſtieg nie AI R.; an den allermeiſten Tagen 
zeigte der Thermometer + 2—4 R. 

In einem officiöſen Artikel berichtet die „Leipziger Zeitung“ über 
den Ausfall der diesjährigen Ernte im Königreich Sachſen Folgendes: 
Der Raps lieferte an Körnern wenig unter einer Mittelernte, das 
Stroh blieb dagegen hinter einer ſolchen zurück. Der Weizen blieb 
von allen Krankheiten verſchont und gab volle, ſchwere Körner, etwa 
95 pCt. einer Mittelernte und 85 pCt. Stroh. Der Roggen ließ 
in der Menge der Garben viel zu wünſchen übrig, körnerte aber 
vollkommen und geſund aus. Man kann den Ertrag an Körnern 
im Allgemeinen auf 90 pCt., im Stroh auf nicht voll 80 pCt. 
einer Mittelernte ſchätzen. Rückſichtlich der Gerſte und des Hafers 
ftelit ſich trotz der anhaltenden Trockenheit und Hitze der Körner: 
ertrag noch über Erwarten günſtig, wenn auch nicht über 75 bis 
80 pCt. einer Durchſchnittsernte, wahrend der Strohausfall wohl 
40 pCt. betragen mag. Erbſen und Wicken theilten das Schickſal 
der Sommerhalmfrüchte; ſie moͤgen in Körnern und Stroh gegen 
80 pCt. geliefert haben. Wieſen und Kleefelder gaben einen vollen 
erſten Schnitt, während in den allermeiſten Fällen der zweite Wuchs 
nur abgeweidet werden konnte oder doch nur / — 2% des gewoͤhn⸗ 
lichen Quantums Mähefutter lieferte. Dagegen lieferte der 
Grünmais einen befriedigenden Ertrag. Runkelrüben Fön: 
nen nur mit 60 pCt. einer Mittelernte in Anſchlag gebracht werden; 
dagegen lieferten die Kartoffeln ganz unerwartet einen befriedigenden 
Ertrag. Auf trockenen Feldern, wo der Regen ausgeblieben war, zeigte 
ſich freilich mitunter eine gänzliche Mißernte; wo ſich im ſandigen 
Lande der Regenfall etwas günſtiger geſtaltet hatte, kam man nur 
auf 50—60 Dresd. Scheffel pro ſächſ. Acker; auch in weichen, der 


Sonne ſehr ausgeſetzten Aeckern mit Mittagsabhang wurde mitunter 


auch nicht mehr gewonnen; dagegen erreichte man auf Mittelboden 


der Niederung 80 — 90 Scheffel; wo öͤͤfter Regen eintrat oder der 


Thau zu Hilfe kam, wurden aber auch 100, ſelbſt 130 und mehr 
Scheffel pro Acker geerntet, jo daß man die Durchſchnitts-Geſammt⸗ 
ernte auf etwa 90 pCt. ſchätzen kann, und zwar überall von aus⸗ 
gezeichneter, ſtärkereicher Qualität. 
warmen Boden eine gute Weide hervor, und der langen Dürre der: 
ſelben wie der günſtigen Kartoffelernte iſt es zu verdanken, daß ſich 
die im Auguſt ſehr tief geſunkenen Viehpreiſe wieder etwas hoben. 
Indeß wird in manchen Ställen neben der Streunoth in den letzten 
Wintermonaten auch Futternoth ſich ſehr bemerklich machen, und da 


auch in den nächſten Sommer theilweiſe hinüberziehen. 
zeitiges Frühjahr würde Vieles ausheilen können. 

Nach den amtlichen Berichten über das Veterinärweſen im König⸗ 
reich Sachſen iſt die Lungenſeuche unter dem Rindoieh im vorigen 
Jahre wieder in verſchiedenen Orten der Amtshauptmannſchaften 
Dresden, Leipzig, Plauen, Löbau, Annaberg, Freiberg, Chemnitz und 
Grimma ausgebrochen und hat unter kleineren und größeren Rindvieh⸗ 


Lungenſeuche die geſährlichſte ſei. 
Rinderpeſt entſtehen, erhalten die Beſitzer geſetzlich volle Entſchädigung 
aus der Staatskaſſe; es liege demnach das Bedürfniß nicht vor, 
gegen dieſe Seuche bei einer Viehverſicherungs-Geſellſchaft zu ver⸗ 
ſichern, und es würde die Exiſtenz jeder noch ſo bedeutenden Vieh⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft gefährdet fein, wenn fie einſtehen ſollte für 
die Verheerungen, welche die Rinderpeſt in ganzen Länderſtrichen an⸗ 
richtet. Die Lungenſeuche greift zwar nicht ſo verheerend ein als 
die Rinderpeſt, allein das Vorkommen jener und die Verluſte bei ihr 
ſeien um ſo häufiger und gefährlicher, weil nicht dieſelben polizeilichen 
Maßregeln gegen ſie wie gegen die Rinderpeſt ergriffen, d. h. weil 
die Thiere nicht todtgeſchlagen würden. Es fände deshalb auch für 
die Verluſte durch Lungenſeuche keine Entſchädigung von Seiten des 
Staates ſtatt. Die Lungenſeuche ſei eine zu ungeahnt ſich ein 
ſchleichende Krankheit, welche ſich häufig erſt zu erkennen gebe, nad): 
dem fie fi) bereits eingeniſtet habe. Kein Landwirth, er möge ſeinen 
Viehſtand durch Zuzucht oder Ankauf erſetzen, ſei vor dem Ausbruch 
dieſer Seuche, deren Urſachen oft gar nicht zu ermitteln ſeien, ſicher. 
Dieſelbe träte in allen Theilen Sachſens bald mehr, bald weniger, 
jedenfalls aber häufiger auf, als man erfahre. Letzteres liege darin, 
daß die Seuche ſo viel als möglich verſchwiegen gehalten werde und 
die durch fie herbeigeführten Bermögensverlufte nicht fo vor die Augen 
treten könnten, als eine Feuersbrunſt oder ein die Ernte vernichtendes 
Hagelwetter. Alle veterinärpolizeilichen Maßregeln hätten der weiteren 
Ausbreitung dieſer gefürchteten Seuche noch keinen Einhalt thun 
können und ſie werde ſich immer mehr verbreiten, da der Viehhandel 
mit den Fortſchritten der Landwirthſchaft und der Verkehrsmittel 
zunehme. Unter dieſen Umftänden fei die Verſicherung der Rinde 
viehſſämme gegen die Verluste durch Lungenſeuche unbeſtreilbar nicht 
nur ſehr nützlich, ſondern ſie werde dem denkenden und vorſichtigen 
Landwirth auch als eine Nothwendigkeit erſcheinen. Die Prämien 
ſeien ſo niedrig, daß ſie unter den Ausgaben für die Landwirthſchaft 
keine Rolle ſpielten und von jedem größeren wie kleineren Landwirth 
angelegt werden könnten, um ſich gegen Verluſte durch dieſe böͤſe 
anſteckende Seuche zu ſchützen. 

Bei der im vorigen Monat abgehaltenen Hauptverſammlung des 
landwirthſchaftlichen Kreisvereins im Voigtlande hielt der Kreisſeeretär 
Richter aus Chemnitz einen Vortrag über das landwirthſchaftliche 
Genoſſenſchaftsweſen, aus welchem hervorging, daß im Erzgebirge 


Der ſpätere Regen rief in dem 


vielfach der junge Klee nicht aufgegangen it, jo wird ſich der Mangel 
Ein ſehr 


ſtänden nicht ganz unbedeutende Verluſte verurſacht. Die „Bautzener 
Nachrichten“ heben hervor, daß unter den Viehſeuchen, welche der 
Landwirth vorzugsweiſe zu befürchten hat, außer der Rinderpeſt die 
Für Verluſte, welche durch die 


bereits mehrere landwirthſchaftliche Vorſchußvereine beſtehen, daß ſich 


ferner im Bezirk des Leipziger landwirthſchaftlichen Kreiſes eine 
Drainage-Genoſſenſchaft gebildet habe, um durch das Zuſammen⸗ 
treten vieler Grundbeſitzer überhaupt die Möglichkeit des Drainirens 
durch Beſchaffung der Vorfluth zu erreichen. Als wünſchenswerthe 
Genoſſenſchaften wurden noch hervorgehoben ſolche zu gemeinſamer 


Beſchaffung und Benutzung von Maſchinen, zum Verkauf leicht 


verderbender Erzeugniſſe (Käſereigenoſſenſchaften), zur Flachsbereitung, 
zur Viehzüchtung, zum Ankauf von Dünge- und Futtermitteln, 
namentlich Salz. —e. 


— — —— — — 


Allgemeiner landwirthſchaftlicher Bericht aus England 
für den Monat November 1868. 


Da ſich die Witterung im Ganzen als günſtig erwies, ſo haben 
die Landwirthe ihre Beſtellung auf allen vorgerückten Bodenarten 
beendet, und weil der Boden durchſchnittlich in vortrefflicher Beſchaffen⸗ 
heit geweſen war, ſo ſind auch die Außenarbeiten im Ganzen und 
Großen erfolgreich geweſen. Demgemäß ſind auch die Landwirthe 
wieder in der Lage, ihre Aufmerkſamkeit auf das Dreſchen zu wen⸗ 
den, daher auch viel Weizen zu Markte gelangte. Die Einfuhr 
war reichlich und daher die Vorräthe in den Londoner Speichern 
bedeutend zu nennen, trotzdem wir ſie immer noch als unter ihrem 
natürlichen Maße betrachten müſſen. Nach Mr. George Dorn: 
burch's vortrefflicher Zuſammenſtellung beliefen ſich die Vorräthe 
von Weizen in den Londoner Magazinen am 31. Oetober d. J. 
auf 222,976 Quarters (zu a 5½ Scheſſel) gegenüber 208,470 
Quarters zu Ende November d. J. Es zeigt dies indeſſen eine 
Abnahme im Vergleiche mit dem letzten Auguſt und Juli und einen 
Minderbeſtand von etwa 70,000 Quarters im Vergleich mit dem 
Ende December v. J., wo die Vorrathsmaſſe 296,693 Quarters 
betrug. Es iſt alſo noch Raum genug für reichliche Zufuhren, um 
die Vorräthe zu ergänzen. Den Monat über war das Geſchäft un⸗ 
gewöhnlich ſtill. Die Werthfäge ſind darum auch um 1 Thlr. bis 
1 Thlr. 20 Sgr. für je 5%, Scheffel im Monat gewichen, und 
ſelbſt zu dieſem geringeren Preiſe hatte die Nachfrage beinahe den 
Detailcharakter. Auch mit ausländiſchem Weizen blieb das Geſchäft 
ſtill und die Nachfrage hauptſächlich auf die geringeren Ruſſiſchen 
Qualitäten zu Vermiſchungszwecken beſchränkt, da aus Anlaß der 
vorzüglichen Beſchaffenheit, in welcher der engliſche Weizen in dieſem 
Jahre eingebracht worden, die guten ausländiſchen Qualitäten unbe⸗ 
gehrt blieben. Was den zukünftigen Gang des Weizenhandels an⸗ 
langt, ſo ſagen wir immer noch einen allmäligen Herabgang der 
Preiſe vorher, allein es ſind aber auch viele Einflüſſe andrerſeits 
wieder thätig, um dieſe weichende Bewegung der Preife zu verzögern. 
Zunächſt ſind die Oſtſee-Häfen nahezu verſchloſſen, und es laſſen ſich 
weitere Verſchiffungen von daher vor Eröffnung der Schifffahrt nicht 
erwarten, während von den jetzt vom Norden und Süden Europa's 
her ſchwimmenden Ladungen nur ein verhältnißmäßig geringer Theil 
mit Weizen befrachtet iſt, in Folge davon, daß in den letztvergan⸗ 
genen Monaten die Speculanten es verſchmäht haben, angeſichts 
eines unentſchiedenen heimiſchen Marktes in dieſer beſonderen Pro⸗ 
ductenart zu operiren. Die Mehrzahl dieſer Schiffe find deshalb mit 
Sommer⸗Korn beladen. Die Zufuhren aus Amerika her ſind gleich⸗ 
falls beſchränkt. Die Zufuhren nach New:York waren nur leichte, 
und bei den jetzigen Preiſen würden die Verſchiffungen von dort her 
nur wenig Ausſicht auf Gewinn gewähren. Nimmt man dazu den 
ungewiſſen Stand des Geldmarkkes noch in Betracht, fo glauben 
wir, daß die Anweiſungen auf die britiſchen Märkte ungewoͤhnlich 
beſchränkt ſich erhalten werden. Bei alledem iſt unzweifelhaft in 
England eine ſehr große Ernte gemacht worden und ſelbſt bei nur 
mäßigen Zufuhren ſehen wir ein allmähliches Sinken der Preiſe bevor. 

Auch das Gerſtengeſchäft blieb ſehr traͤge und die Preiſe ſind 
um volle 30—40 Sgr. für je 57 Scheffel gewichen, nachdem die 
früheren hohen Preisſätze ſchwere Zufuhren vom Continent herange⸗ 
zogen hatten. Von zusverläſſiger Autorität ift conſtatirt, daß etwa 
40,000 Quarters nach den Vereinigten Staaten verſchifſt wurden. 
Allein ſelbſt dieſe große Entziehung hat doch keine Preisreduction zur 
Folge gehabt. 

Im Wollgeſchäft herrſchte doch gegen Ende des Mo: 
nats mehr Lebhaftigkeit vor, trotzdem die Wahlbewegungen 
den Handel erheblich beeinflußten. Die engliſche Wolle blieb feſt im 
Preiſe behauptet, während auch bei den öffentlichen Colonial⸗Woll⸗ 
auctionen, welche ſeit dem 26. v. M. begonnen haben, der Zufluß 
von Kaufluſtigen ſehr zahlreich war und die Preiſe um 3 Thlr. pro 
Centner in die Höhe gingen. 

Auch an Kartoffeln waren große Vorräthe ausgeboten, ein⸗ 
heimiſche und ausländiſche, und die Preiſe blieben gedrückt. Engliſche 
Regenten⸗Kartoffeln gelten jetzt 20 bis 43 ½ Thlr. für die Tonne 
(a 20 Ctr.), während belgiſche und franzöſiſche weiße zu 13 ½ bis 
25 Thlr. pro Tonne ſchwer verkäuflich ſind. 

The Farmer's Magazine, December 1868. 


- Briefkaſten. 

K. in N.: Vereinsbericht traf zu ſpät ein, gelangte daher nicht zur 
Aufnahme. D. Red. 
— .f. 7˙˖i... 7˙˖⅛ʒL—r . ˙‚—r anemrern 


—— Beſitz veränderungen. 
Durch Kauf: ie 8 


das Rittergut Bunkai, Kreis Trebnitz, vom Rtgbſ. Tham an den vorm. 
Gutsbeſ. Schönfeld, ; : 

das Rittergut Romnitz, Kreis Liegnitz, vom Atgbſ. Schulze an den 
Frh. v. Lauer⸗Münchhofen aus Berlin. 


Wochen- Kalender. 


Vieh- und Pferdemärkte 

In Schleſien: December 14.: Herrnſtadt, Gleiwitz, Krappitz, Landes 
berg. — 15.: Kranowitz, Loslau. — 16,: Ohlau, Rothenburg a. O. — 
17.: Langendorf, Zul: — 18.: Hultſchin. — 19.: Naumburg a. B. 

In Poſen: Dechr. 14.: Filehne. — 15.: Miloslaw, Neubrüd, Poſen, 
Roſtarzewo, Schildberg, Kiong, Zduny, Bialosliwe, Rogowo. — 16.: Trze⸗ 
meszno. — 17.: Bomſt, Jarotzewo, Kurnik, Rawicz, Wronke, Mogilno, 
Uscz, Wirfig. — 18.: Klecko. 


+ 


December gu Neu⸗Waldau bei N B., 
2 . Decbr. zu Sagan, 23. Decbr. 


— — — —ö — —ẽ 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 50. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Lundwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Nr. 50. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


10. December 1868. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Hunde, und Unterricht, ſie zu heilen. 


ö 
Sechſte, bereicherte Auflage. Von Dr. J. E. L. Falke, Prof. zu Jena. 2 Theile. 1 Thlr. 15 Sgr. 5 aut er blättern, 8. Elegant broſch. 5 © Mi 
% durchſchoffen 6 Sgr., enthält außer dem &% 

A. L. Hohnau's Zucht und Dreſſur der Jagdhunde, |% W e = 


insbeſondere des Hühner, Leit-, Schweißhundes, des Saufinders, des „ Sau: 
Packhundes, der Windhunde, des Dachsfinders, des AR 5 


Mit Abbildung. 20 Sgr. 


J. F. Kuhn's Geſinde Ordnung, 


nebſt den Rechten und Pflichten der Herrſchaften und der Hausoffizianten. Mit erläuternden 
Anmerkungen. Für Beamte, Herrſchaften, Hausoffizianten und Geſinde aller Art. 10 Sgr. 


Im Verlage von Julius Klinkhardt in Leipzig erſcheint mit dem 1. Januar 1869 
[801] 


der dritte Jahrgang der 5 8 
Neuen Zeitſchrift 


für deulſche Spiritusfabrikanten. 


Organ des Vereins der Spiritusfabrikanten in Deutſchland. 


Von Dr, Udo Schwarzwäller. 


Durch allezeit reges Streben hat dieſes Blatt ſich einen großen Kreis von Freunden 
erworben und verdient um ſo mehr Beachtung, als es neben den wiſſenſchaftlichen Leiſtungen 
auf ſeinem beſonderen Gebiete auch der einſchlagenden Geſetzgebung ſeine Aufmerkſamkeit 


widmet. Jeden Monat 2 Nummern à 1 B 
zum Preiſe von 2 Thlr. = 3 
½ Sgr. die Petitzeile. 


ogen Lex. 8. 
Fl. 30 Kr. rhein. oder 3 


und Champagner Weinen, 


wie von 


Rum, Arac und Cognac 


zu billigſten Preiſen bei ſtreng reeller Bedienung zur geneigten Beachtung die 


Wein Groß Handlung 


schumann & Twesten Nachfolger, 


Albrechtsſtraße Nr. 37. 


Wie im vorigen fo unterhalte ich auch in dieſem Jahre zu dem Weihnachtsfeſte ein 


reichhaltiges Lager von 


Lübecker und Königsberger Marzipan 


in den beliebteſten Formen, wovon ich bereits die erſte Sendung empfangen habe 
und davon empfehle. 5 


819 


Piver & Com 


Parfümerie ⸗ und eee, 14. 


| Verlag von Gottfr. Baſſe in Quedlinburg. 


H. Möller's Thierarzneibuch. 


Darſtellung der Krankheiten der Pferde, des Rindviehes, der Schafe, Ziegen, Schweine und 8 18 9 


Ein Jahrgang von 24 Nummern |% de 
Fl. Silber öſtr. W. — Inſerate 
Durch alle Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten zu beziehen. 


Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte empfiehlt ihr gut aſſorkirtes Lager von 


Bordeaux⸗, Rhein⸗, Spanifchen:, Ungar⸗ 


Eduard Scholz 


Ohlauerſtraße 79, zu den 2 goldenen Gwen 


Unſere Weihnachts ⸗Ausſtellung ift ſeit dem 3. c. eröffnet. 


Anfrage im Intereſſe unſerer Fachgenoſſen. 


In der letzten Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins zu Breslau iſt 
von den Herren Lübbert—Zweibrodt und Walkhoff—Schosnitz ein Fall zur 
Sprache gebracht worden, in welchem dieſen Herren von einer chemiſchen 
Fabrik in der Nähe Breslau's künſtliche Dungmittel geliefert worden ſind, 
welche nach vorgenommener Analyſe kaum die Hälfte des laut Preis⸗Courants 
i Gehalts ergeben haben. Leider hat man ſich aus nicht angege⸗ 

enen Gründen geſcheut, die Namen der betreffenden Fabrikanten zu nennen. 
n dieſer Verheimlichung aber liegt ein Unrecht ſowohl gegen andere ſolide 
Fabriken, deren Ruf durch derartige anonyme Mittheilungen mit beſchädigt 
werden kann, als auch beſonders gegen das geſammte andwirthſchaftliche 
Publikum der Provinz, welchem damit gedient ſein muß, an concreten Fällen 
die unreelen von den reelen Lieferanten unterſcheiden zu lernen. [810] 

Es dürfte ſich empfehlen, daß die Herren Lübbert und Walkhoff mit 
derſelben Offenheit zu Werke gehen, mit welcher das in Nr. 48 des „Land⸗ 
wirth“ aus Köln mitgetheilte ähnliche Vorkommniß, betreffend den Kaufmann 
Gerhartz, zur allgemeinen Kenntniß gebracht worden iſt. 

Ein Mitglied 8 
des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins. 


Karl Ruß Frauenhücher! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Waarenkunde für die Frauenwelt. Si: 
ſchafts⸗Gegenſtände. Octav. Eleg, in illuftr. Umſchlag mit vergol⸗ 
deter Rückenpreſſung gebunden. Preis 1 Thlr. 
“ Früher erſchienen: 


Naturwiſſenſchaſtliche Plicke in's tägliche 
Leben Mit 27 in den Text gedruckten Holzſchnitten. Octap. Cleg. 
Per N. A RS mit vergoldeter Rückenpreſſung 


Rathgeber auf dem Wochenmarkt. gane Sir 


Kochbuche. Octad. Elegant in illuſtr. Umſchlag mit bergoldeter 
Rückenpreſſurg gebunden. Preis 1 Thlr 5 
Erſter Theil: 


Waarenkunde für die Frauenwelt. Sate. 


und Genußmittel. Elegant in illuſtr. Umſchlag mit vergoldeter 

Rückenpreſſung gebunden. Preis 1 Thlr. BE 

Die Schriften von Karl Ruß bedürſen keiner eindringlichen Em⸗ 
pfehlung mehr. Die populäre Schreibweiſe des Autors, ſeine anſchau⸗ 
liche Darstellung, die hübſche und überſichtliche Gruppirung des reich⸗ 
haltigen Stoffes ſind von der Kritik allſeitig anerkannt. Selbſt erfah⸗ 
rene Hausfrauen werden in dieſen eee Büchern eine Quelle 
von anziehend vorgetragenen, unterhaltenden ee finden über 
die Erzeugniſſe der Natur bis zu den kunſtvollſten Schöpfungen der 
en welche zugleich bedeutende Vortheile für die Praxis 
ichern. N 


b ERTEILEN 
1 In allen Buchhandlungen ift zu haben: 8 


Crewendt's Hauskalender; 


eif broſchirt und mit Papier 


— 


zur Stellung der Uhr; 2) den Datums 
eiger für 1869; 3) Umlaufszeit, Ent⸗ |] 
2 — und Größe der Planeten; 4) vie | 4 
Preußiſche Stempeltaxe bei Quittun⸗ P 
gen, Obligationen, Schuldverſchreibungen, 
2 Pfandbriefen, Actien de.; 5) eine Ein⸗ 
nahme⸗ und Ausgabe: Tabelle; 6) eine 
& ſpannende Erzählung von Oujtab Nieriß: & 
„der Hut“ (mit 4 Holzſchnitten); 7) Man⸗ 
nichfaltiges; 8) gemeinnützige Mittel und 
Rathſchläge; 9) Anekdoten; 10) die Ge⸗ zu empfehlen. 
& nealogie der regierenden Häuſer; 11) An⸗ & 
es zeigen; 12) das Verzeichniß ſämmtlicher 5 
Jahrmärkte in den Provinzen Schleſien, . 
Poſen, Oſt⸗ und Weſtpreußen, ſowohl 2 i 
z chronologiſch als alphabetiſch geordnet. = riſer 


Auflage (für 1869: 80,000 Exemplare) +7 
2 ſpricht für die Beliebtheit dieſes bereits Ze 
in 22 Jahrgängen verbreiteten Kalen⸗ 
8. [5626] 


Die mit jedem Jahre wachſende 8 


die Auswahl. 


Verlag von Eduard Ertwendt in Breslau. 


[823] 


Gedichte von Emil Rittershaus. Ae ſtark 


enz und Liebe. Gedichte von Adolf 
Treblin. Eleg. broſch. Preis 12% Sgr. 


EHESTEN NN 
Wiener 


Apollo-Kerzen, 


nur feinſte Qualität, Wiener Pfund, 


Stearin-Kerzen,, 


Prima, Secunda und Tertia, 5 


Paraffin-Kerzen I Praftiſ 


in den gangbarſten Sorten, 
illigſt bei 


R. Hausfelder, 


Schweidnitzerſtraße 28, dem Theater 
ſchraͤgüber. 817 


17971 Zu be 


Peek Frean & 

Verſendungen 
zu der, dem Beſtimmungsorte nächſtgelegenen, Bahnſtation. 
auf franco Anfragen. 


ches Weihnachtsgeſchenk. 
Landwirthſchaftl. Herbarien, beſtehend aus von Wachs, Stearin und Paraffin, weiß und 
300 einh. Pflanzen, welche zu kennen dem an ⸗ i 2 
gehenden Landwirth unerläßlich ift; dazu gedr. 
Namensverzeichniß. ; 
rende der Landwirthſchaft. Preis 6 ¼ Thlr. 
2 5 von dem Secretär des Koſten⸗ 
bluter landw. Vereins, Lehrer C. Klimke zu 
Frankenthal bei Neumarkt i. Schl. [803] 


Empfehlenswerthe Jugendſchriſten 


aus dem Verlage von 


Eduard Trewendt in Breslau. 


— — 


8 15 das Weihnachtsſeſt 1868 ſind neu erſchienen und in allen 
u 


handlungen vorräthig: 
Sechs Erzählungen von 
lumen und Perlen. Share ech“ doe 
veränderte Auflage. Mit ſechs bunten Bildern von Louiſe Thal⸗ 
heim. 3. Elegant gebunden. Preis oe. Köche fg 
1 ine Geſchichte aus der 
Unter hohen Preiten. Polarwelt. u Luſt und 
Lehre für die reifere Jugend gebildeter Stände von Karl 
Müller. Mit ſechs Bildern in lithographſſchem Farbendruck, 
gezeichn. von A. Haun. 8. Eleg. gebd. 77 1 Thlr. 7% Sgr. 
E -anza oder: Die nen auchos in den Pam 
Speranza, sas am Buße der Andes. Ein Sonen- | 
Gemälde aus Südamerika zu Luſt und Lehre für die reifere 
Jugend gebildeter Stände von Karl Müller. Zweite Auflage. 
Mit acht Bildern in lithographiſchem Farbendruck. 8. Elegant 
gebunden. Preis 1 Thlr. 22% Sgr. 3 5627] 
Geſchichten für kleine Kinder. 


Tante Hedwig's Ein Buch für erzählende Mütter, 


Kindergärtnerinnen und Heine Leſer. Mit ſechs bunten Bildern 

von Louiſe Thalheim. 8. Elegant gebunden. Preis 1 Thlr. 

Dieſe ſowie die bisher in demſelben Verlage erſchienenen Jugend⸗ 
ſchriſten zeichnen ſich nicht nur durch ihren inneren, durchweg ſitt⸗ 
lichen und belehrenden Gehalt, ſondern auch durch ihre bekannte ge⸗ 
diegene Ausſtattung vortheilhaft aus und können Eltern und Erziehern 
zur Durchſicht und Prüfung beſtens empfohlen werden. f 


Zur ferneren Empfehlung meines echten, weißen, ſelbſterbauten Zucker⸗ 


rübenſamen für die Zuckerfabriken erlaube ich mir die Reſultate von zwei 
Zuckerfabriken bekannt zu machen, die dieſes Jahr Rübenſamen von mir be⸗ 
zogen haben. Die eine Zuckerfabrik in Schleſien bei Breslau hat dieſes Jahr 
ebenfalls ihren Bedarf bei mir be gen geſtützt auf das glänzende Reſultat, 
welches ſie bis heut noch bei der 

nämlich 14, 14½—14¼ Füllmaſſe. 


earbeitung der Rüben zu Zucker erzielt, 
(8111 


Eine Zuckerfabrik im Oeſterreichiſchen hat voriges Jahr 200 Centner von 


mir bezogen. Dieſes Jahr 400 Centner mit der Benachrichtigung, daß die 
Rüben von meinem Samen den Willmorinſchen gegenüber ein ganz gleiches 
Reſultat ergeben hätten. 


Den Zuckerfabriken, die, geſtützt auf die Annonce, Rübenſamen beziehen 


wollen, bin ich bereit die Namen der Zuckerfabriken zu nennen, damit ſie ſich 
von der Wahrheit des Geſagten überzeugen können. 


Krain bei Olbendorf, Preuß.⸗Schleſien. 


Wilhelm Baron v. Koppy. 


Zu bevorſtehender Weihnachtszeit 


empfiehlt das größte Lager der elegan⸗ 
teſten Korbwaaren zu Stickereien, ſowie 
Korbmöbel, Blumentiſche, Schaukelwiegen 
von Rohr, Puppenwagen 3: u. 4 rädrige ıc. 
die Fabrik von 


Goetz Söhne. 


Geſchäftslokal: 
Ning neben dem Stadthauſe, 
vis-à- vis dem Herrn Hoflieferanten 


Immerwahr 
und Neue Sandſtraße Nr. 17. 


[820] 


Die Dampf⸗Chocoladen⸗, Bonbons⸗, Dragées⸗, Marcipan⸗, Traganth⸗ u. 
Zuckerwaaren⸗Fabrik von Franz Stollwerck, Hoflieferant in Köln a. Rh., 


beehrt ſich ihre reiche Auswahl anerkannt feiner und feinſter Confituren angelegentlich 


Die ſeit mehr als 30 Jahren ſich eines ſtets vermehrten Rufes erfreuenden „Stoll 
werd’shen Bruſt⸗Bonbons“ find das beſte bis jetzt bekannte Hausmittel gegen katarrha⸗ 
liſche Hals: und Bruſtleiden. — \ 5 805 

Die Chocoladen von a rn Feinheit unterſcheiden fih von jenen der erſten Pa⸗ 

abriken nur durch ihre Wohl 
ſerts ſind Specialität der Fabrikation. 5 2 F 

In Knall» Bonbons mit humoriſtiſchen Einlagen, komiſchen Attrapen, ſowie feinen 
Präſent⸗Bonbonnidres und sujets & Surprise ſtets das Neueſte in 3 
In Marcipan⸗Torten von % bis 5 Pfund bieten 500 Deſſins in känſtleriſcher Ausführung 

and une EIER A 6 regte als feuer in 
s 5 gleichmäßigen Carres und Glaſur⸗Zucker für Apotheker und Conditoren aus feinſter 
r.. ̃ ET ENT ar engliſcher Cakes und Bisquits aus der erſten und beſtrenommirteſten Fabrit 
Co. in London, in Blechkiſten a 2 und 10 Pfund. 


ohlfeilheit. Gefüllte Chocoladen⸗Bonbons und Tafel⸗Deſ⸗ 


roßer Reichhaltigkeit. 
affinade. 


von mindeſtens 50 Pfund erfolgen innerhalb des Zollvereins franco bis 
Vollſtändige Preis⸗Courante 


Transportable 
Dampf⸗Maſchinen, 
Field'ſche Nöhrenkeſſel, 


äußerſt ökonomiſch arbeitend, 
in Bromber 
mit der goldenen Medaille prämiirt; 
desgleichen 


tragbare Sehmiedeherde 


mit Ventilatoren 
empfehlen 768] 


Aron und Gollnow, 
Grabow a0d., 
Vertreter C. Mayser, 
Breslau, Noſenthbalerſtraße Nr. 1. 
Chriſtbaum⸗Lichtchen, 


bunt, ſowie 


Lichterhalter 


dazu, in größter Auswabl bei 


Piver & Co. 


[796] Ohlauerſtraße Nr. 14. 


Für Lehrer und Studi⸗ 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 


von Dr. A. Frank 
in Staßfurt 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur e e und ed bee ihre erprobten Kalidüngmittel und We 
+ p * 


präparate unter Garantie des Gehaltes. — Pro 


Vorster & Grüneberg in 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Chrenpreife und 
London 1862. 
Mention honorable 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 
Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über 
Bereitwilligkeit ertheilt. 


ecte und Frachtangaben franco und gratis. 
Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 


Kalidünger. 


Paris 1867. Claſze 74 Silberne Medalle 
für 1 u n der 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


Staßfurt 


Diplome ausgezeichneten 
5 1867. 
Medaille für vorzügliche Kalidünge 

aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


[624] 


Hausfelders Parfümerie-Fabrik 


und Handlung, 


Schweidnitzerſtraße 28, dem Theater ſchrägüber. 


Meine diesjährige Weihnachts⸗Ausſtellung 


beginnt in dieſen Tagen, fie bietet wie alljährlich eine große Auswahl der feinſten Toiletteſeifen, Barfümß, Eau de Cologne, 


echte und eigenes Fabrikat, feine franzöſiſche Blumenpomaden und Haaröle, ſowie alle übrigen Artike 


Ganz befondere Aufmerkſamkeite hab ich den 


unſeres Geſchäfts. 


Cartonagen (Parfümerieläſtchen) 
und WhantaſieGegenſtänden, | 


„die e meiſt ſcherzbaft“ gefüllt mit Toilettebedürfuiſſen, geſchenkt, find fie für jedes Alter, jeden Geſchmack, für Luxus an e, 


elegant und praktiſch ausgeſtellt. Etwas beſonders Reizendes und Neues ſind kleine 


wpPianinos !!! 


ebenfalls wie oben gefüllt, zu dem Preiſe von 2 und 3% Thlr. Dieſe nach meiner Idee gefertigt, find nur bei mir zu haben. 
Meinem reichhaltigen Lager reiht ſich eine Auswahl von Attrapen, Phantaſie⸗ Körbchen, Seifenſiguren, Seifenfrüchten, 


E. Huusfelder. 


Flaſchenhaltern, Wachsnippſachen ꝛc. an. 


Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Mahl- und Schrotmühlen für Dampfbetrieb, 
Drillmaschinen in jeder beliebigen Reihenentfernung, 
Pferdehacken und Düngervertheiler 


empfehlen von unserem Lager hierselbst zu Catalog-Preisen, 


Umänderungen von Drillmaschinen 


auf 4 und 4½“ Reihenentfernung führen wir in unserer Fabrik hierselbst aus. 


Shorten & Easton, | 


782 Breslau, Tauenzienstrasse No, 5. 


Super hosphat chenkohle (Spodium ), 


Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida: 


u. Marien-Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau: Freiburger Bahn. 
AUnſer Kinder⸗Spielwaaren⸗Lager 
6 haben wir von jetzt ab 


Herrn Joh. Gottl. Jäschke, Ring Nr. 17, 


übergeben. 


Permanente Induſtrie⸗Ausſtellung Ring 16. 


Unter Bezugnahme auf obige Annonce empfehle meine diesjährige 


Weihnachts⸗Ausſtellung, 


enthaltend eine reiche Auswahl von 

neuen und eleganten Haus- und Küchen- 

Geräthen, Schlittſchuhen jeder Art, Laub- 

füge-Apparate u. Werkzeugkasten, befige- | 

arbeitete Kinder-Leiern zu allen Preiſen, 
feine Spielwaaren 


einer geneigten Beachtung. [821] 


Joh. Gottlieb Jäschke, 
Ring Nr. 17. 


Für den Weihnachtstiſch! 
Das Allerneueſte it der Wettervogel, 


ein Hygroſkop, als untrüglicher Wetterprophet. 

Eine auf einem polirten Sockel ruhende Glasglocke bedeckt einen auf Blumen ſitzenden 
Colibri, welcher, ſich drehend, durch ſeine Stellung zu der unter ihm angebrachten Scala 
mit Sicherheit die Witterung 2 Tage voraus beſtimmen läßt. Der kleine Apparat iſt neben 
ſeiner Nützlichkeit durch die geſchmackvolle 1 eg eine Zierde des Zimmers. 

Direct bezogen iſt der Preis pro Stück 1 Thaler incl. Verpackung. Zuſendung A 
ſofort nach Auftrag gegen Einſendung des Betrages (per Poſtanweiſung) oder sam 225 t⸗ 
woech e eng empfiehlt für Weihnachten: dh, 

Mikroſkope zu 14, und 3 Thlr. pro Stück, 
Botaniſche Loupen, I., 2. und Zfache: 7 12, 17½ Sgr., 
Mikroſkopiſche Präparate à Dutzend 1½ und 27, Thlr. 


Den ausführlichen Preis⸗Courant gratis und franco. 


Das milroſlopiſche Inſtitut von W. Glüer in Berlin, 


Gipsſtraße Nr. 4. 


Zum Zuſpitzen der Stearinlichter für alle 
Leuchter⸗Tüllen haben wir 


Lichter: Hobel 


angeſchafft, die wir als praktiſch, à Stück 
5 Sgr. empfehlen. 797 
ver & Co., 


Ohlauerſtraße Nr. 14. 


Elegantes Geſchenk für Damen. 
Die ſeit Jahren beifälligſt bekannten, fran⸗ 
zöſiſchen patentirten 
Blumengrüße aus Nah u. Sern, ug 
Toilelten⸗Etui in Buchform, mit deutſchen oder 
franzöſ. Gedichten, empfehlen in echt Pariſer 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Kno- Ausſtattung à 2 Thlr., Pracht⸗Ausgabe mit 
eru⸗ Photographie⸗Einrichtung 3 Thlr. 


Bergmann & (o,, Rochlitz i /S. 
Lieferant. Sr. Hoh. des Herzogs v. S.-C-Gotha. 


Paraffin⸗ und Stearin- 


W 5. 
Chriſtbaumlichte! 


50 und 32 à Pfd., bunt und weiß, 


Lichtchen⸗Halter, 


Balance und Spicker mit Tüllen, 
einfache und Luxus⸗ 


Wachsſtöcke, 


in größter Auswahl, 


Wachslichtchen, 


bunt und weiß, 


Licht⸗Anzünder, 


beſonders bequem für den Chriſtbaum, 
billigſte Preiſe. 818] 


R. Hausfelder’s 


Parfümerie⸗Fabrik und Handlung, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28, 
dem Theater ſchrägüber. 


Ländliche Grundſtücke 


„von verſchiedener Größe, mit und 


„ohne Nebengewerbe, im Werthe von 


6000 Thlr. bis 35,000 Thlr., weiſt 


„auf portofreie Anfrage zum Kaufe 
„nach: der Poſt⸗Expediteur Gruber 
„zu Herzberg, Negierungs⸗Bezirk 


„Cöslin. [809] 


Empfehlung eines Beamten. 


Einen durch und durch gediegenen, umſich⸗ 
tigen, praktiſch und theoretiſch gebildeten 
Wirthſchaftsbeamten, welcher thunlichſt ſelbſt⸗ 
ſtändig zu adminiſtriren wünſcht und ſofort 
antreten kann, habe ich auf meinen Reiſen 
in Niederſchleſien kennen en Ich nehme 
hiermit Veranlaſſung, größeren 
beſitzern obigen Beamten, über welchen ich 
franco Auskunft ertheile, angelegentlichſt zu 
empfehlen. 


L. Schwürz, 
öffentlicher Lehrer für Landwirthſchaft beim 
landwithſchaftl. Central⸗Vereine in der Pro⸗ 

vinz Schleſien. 


— — — 


ses” Für einen Thaler x) 
überſenden wir eine echte 

gefüllt mit feinſten Parfümerien. Eleganteſte 
Ausgaben 1¼, 2, 3 und 5 Thlr. 


Bergmann & Co., Rochlitz i / S. 


erren Grund- Guhrauer 


veralteten 


ariſer Toilette, 


22 ½ Sgr., in Leder geb. 1 


Vorräthig in jeder Buchhandlung. 


Mentzel und von Lei 
verbeſſerter landwirihſchaftlicher 
Hülfs- und Schreib- Kalender anf das Jahr 1869. 
Zweiundzwanzigſter Jahrgang, 2 Theile. (1. Theil geb., 2. Theil broch.) 
Herausgegeben von O. Mentzel, Königl. Wirkl. Geh. Kriegsrath. 
Gewöhnliche Ausgabe T1 * > 575 Papier pro Tag) in engl. Leinen geb. 

r. — Große 
Papier pro Tag) in engl. Leinen geb. 1 Thlr., in Leder geb. 1 Thlr. 5 Sgr. 


Landwirthſchaftlicher Kalender für Frauen auf das Jahr 1869. 
Elegant gebunden, mit Goldſchnitt 25 Sgr. 
Verlag von Wiegandt & Hempel in Berlin. 


erke's 


+ 


usgabe (mit 1 ganzen Seite weiß 


Dr. Wilhelm gamm's 


Agronomiſche 


Zeitung, 


herausgegeben und redigirt von 


Dr. Udo Sch 


warzwäller, 


beginnt am 1. Januar 1869 ihren bierundzwanzigſten Jahrgang. 


Eine große Menge von Freunden und Mitarbeitern in den verſchiedenſten Gegenden 
macht es dieſem weitverbreiteten Blatte möglich, mit ebenſo reichem als gediegenem Inhalt 


allwöchentlich in einem großen Doppelbogen von 16 Quartſeiten — mit 


geziert — zu erſcheinen. 


lluſtrationen 


Von Zeit zu Zeit werden Kunſtbeilagen unentgeltlich gegeben. 
Man abonnirt bei allen Buchhandlungen und Poſtämtern zu dem Jahrespreiſe von 


8 Thlr. = 14 Fl. rheinl. oder 12 Fl. öſtr. W. in Silber. 
Beilagen werden mit 3 Thaler berechnet. 
Verlagshandlung von Julius Klinkhardt in Leipzig. 


Spaltzeile Petit. 
[800] 


Inſertionspreis 2½ Sgr. pr. 


Zur Erlernung der Landwirthſchaft unter Leitung eines 


erfahrenen Inſpectors 
findet auf einem Landgute im Münſterberger Kreiſe, bei ſchönem Boden, vorzüglichem 


Viehſtande, Anwendung der neueſten Maſchinen ein junger Mann aus guter 


Placement. 


amilie 
7 


Näheres über Honorar⸗Bedingungen zu erfahren durch die Redaction dieſer Zeitung. 


— — mn ͤ—- 


Domaine 


1 Der Bock Verkauf 


aus der Stammheerde der herzoglich Anhaltiſchen 


807] 


raß dorf 
bei Quellendorf (Eiſenbahnſtation Cöthen) hat begonnen. 


[807] 
0. Steinkopff. 


Vollblut⸗Stammheerde 
Saatel. 


Auction 
über 110 zweijähr. Merino⸗ 
Kaumwoll⸗ Böcke, 


am 18. . 
Mittags 12 Uhr. 


Programme werden vom 1. December ab 
auf Wunſch verſandt. [790] 


Saatel bei Barth 


in Neu⸗Vorpommern. 


R. Holtz. 


2 


Der Bockverkauf der hieſigen Voll. 
blut⸗Electoral⸗Negretti -Stammſchä⸗ 
ferei beginnt am 1. November. [713] 

Deutſch⸗Krawarn bei Ratibor. 

W. von Fontaine. 


Der Bock Verkauf 
aus der Vollblut-Negretti-Stammheerde 
der Herrſchaft Schwieben, Poſiſtation 
Toſt, Bahnſtation Kieltſch, beginnt am 
2. November c. [674] 


300 Stück 


zur Zucht taugliche Mutterſchafe und 
50 Stück ſtarke Hammel ſind wegen ſtar⸗ 
ker Zuzucht auf der Herrſchaft Schwieben, 
bei Tot Bahnſtation Kieliſch, zu verkaufen. 
Abnahme nach Uebereinkunft entweder bald 
oder nach der Schur. [744] 
Dom. Birawa bei Kandrzin in Ober: 
ſchleſten ſucht zum Neujahr einen unver⸗ 
heiratheten Inſpector, der volniſchen 
Sprache mächtig. [761] 


Ein Hofverwalter 


für ein größeres Vrennerei-Öut im Guhrauer 


Kreiſe wird zum 1. Januar k. J. zu engagi⸗ 
ren 804 


geſucht. a [ 
Na Auskunft ertheilt die Exped. des 
dener Kreisblattes. 


Man bedenke, 


daß in Deutſchland mehrere Millionen Mor⸗ 
gen des bisher nicht culturfähigen Bodens 
(natürlicher Wieſenboden iſt hier nicht ge⸗ 
meint) am billigſten nur allein durch Wieſen⸗ 
bau in die ertragreichſten Ländereien derwan⸗ 
delt werden köunten, wenn bier und da die 
rivilegien der Waſſermüller nicht 
exiſtirten. eyer, Cultur⸗Techniker, Berlin, 
Friedrichsſtr. 125, Hof, Quergeb. l. [824] 


— 


Vom erſten December beginnt aus 
meiner hochedlen Heerde (Schweſter⸗Heerde 
von Liptin) der Bockverkauf. Dies zur 
Nachricht allen den Herren Schafzüchtern, 
die bei der rieſig fortſchreitenden Concurrenz 
der engliſchen Colonien in Mittelwollen, 
deren Folgen klar erkennend, noch zur rechten 
Zeit umlenken wollen. 


Ich hoffe, den Herren, die mich beſuchen, 


den Beweis zu liefern, daß man durch 
20 jährige conſequente Züchtung hohe Fein⸗ 
heit mit Dichtheit und Körpergröße wohl 
erringen kann. 

Billige Preiſe. Garantie in jeder Art, für 
jede erbliche Krankheit, insbeſonders Traber. 

Gelegenheiten zum Neiſſer Bahnhof auf 
Verlangen. 

Eduard von Rudzinski⸗Nudno 

auf Endersdorf b. Gräfenberg, Oeſterr.⸗Schl. 


Böcke, Dzieczyner Abſtammung, ſind 
noch verkäuflich. Dieſer Merinoſtamm ſteht 
im Mittel von Negretti und Rambouillet, 
ohne Rambouillet⸗Abſtammung zu haben. 
Wagen auf Beſtellung in Haynau. 

Radeck bei Gläſersdorf, 


Kreis Lüben. 
1742 G. Weber. 


Zuchtwidder Verkauf. 


Die Hochfürſtlich Liechtenſtein ſche 


Guts⸗Verwaltung zu Pottſchach in 
N.⸗Oeſterreich bringt zur allgemeinen 
Kenntniß, daß auch heuer wieder eine Par⸗ 
thie junger Sprung ⸗Widder in der 
Driginal = Merino » Stammfchäferei zu 
Stanghof nächſt Seebenſtein (Südbahns 
ſtation Neunkirchen) zum Verkaufe aus 
freier Hand ausgeſtellt if. 

Die Zuchtthiere dieſer Heerde zeichnen 
ſich ganz beſonders durch großen, kräftig 
und breit gebauten Körper, außergewöhn⸗ 
lichen Wollereichthum — verbunden mit 
hoͤchſtem Wolleadel und einer eminent cons 
ftanten Vererbung ſehr vortheilhaft aus. 
— Vollkemmene Geſundheit kann mit 
voller Beruhigung garantirt werden, auch 
werden die Verkaufspreiſe entſprechenb 
billig geſtellt. [812] 

Nähere Auskunft, ſowie auf Verlangen 
Wolleproben ertheilt die fürſtlich Liech⸗ 
tenſtein'ſche Schäferei ⸗Direction in 
Wien (Stadt, Herrngaſſe Nun 6), ſowie 
die Gutsverwaltung Pottſchach — 
nächſt Neunkirchen. 


Zur ſelbſtſtändigen Verwaltung 
eines pre en Gutes oder einer Herr- 
ſchaft in Schleſien bietet ſich ein tüch 
tiger, erfahrener, cautions fähiger 
Landwirth an. Beſte Zeugniſſe & en 
zur Seite. Adr. sub N. N. 30 in 


d. Exped. d. Ztg. [755] 


Verantwortlicher Redacteur: W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


. 


